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Nr. 57. Cilli, Donnerstag den 18. J u l i 1895. XX. Jahrg . 

„Cüfi!" ist der Kel^ruf. 
E. T. I n ivenigen Tagen findet die dritte Lesung 

!et EtaatSvoranschla gö statt, den hoffentlich jeder 
tatsche Abgeordnete bedingungslos ablehnen wird, 
ŝonders die liberalen Abgeordneten haben bereits 

n nüschiedenen Willenskundgebungen ihrer Wähler 
iu hören bekommen, dass die Ablehnung des 
ZidgelS deutsche Pflicht ist. 

deutschclericalen Abgeordneten werden 
«hrscheinlich die Rolle der Verräther am eigenen 
NKthum weiterspielen und Herr Ka l te »egge r, 
«!che,n sicherlich der ihin vom Volke gegebene 
Beiname „der steirische JudaS" unauslöschlich 
vs der Ztirne brennen wird, dürfte Gelegenheit 
»An, sich neuerlich als Renegat zu zeigen. 

ü»tt den Deutschclericalen ist also kaum Hilfe 
iir Li lli zu erwarten. Es ist darum überaus 
triglicf), an die Bekämpfung jener Voiksverräther 
p schreiten und wir glauben, dass da gerade den 
îtsdjriatisltialcn, deren anti-capitalistische und 

Mchümliche Tendenzen auch von den Ciericalen 
ich! geleugnet werden können, sich ein reicher 
Miulgükreis bieten wird. Wenn nicht alle Zeichen 

letzen. hat die Verrätherei eine« wortbrüchigen 
tiltmegger und seiner gleichwertigen, nun der all-
pieiiltn Verachtung preisgegebenen „Gesinnung?"-
Pilsen eine schlimme Zeit für den deutschfeind-
lüm Clericalismus in Steiermark gebracht. 

ks fei hiemit nochmals der Appell an alle 
I ^Wühlenden gerichtet, die große Bewegung. 
tth/i insbesondere durch unser Land geht, nicht 
ddten zu lassen, damit alles Schwankende und 
MnitsAe hinwegge feg t werde. 

die früher fo gering geschätzte Cillier Frage 
«trt dann einen Wendepunkt in der Geschichte der 
«imchischen Deutschen bedeuten und die nationale 
bmckung Steiennarks und Deutschösterreich» eine 
tM-nswerle Folge der rücksichtslosen Bedrän-

unseres alten deutschen Städtewefens sein! 

!>er p ro te l l der Hciltschen. 

ßissier Kemeinderatv. 
Zamstaq vormittags versammelte sich der Ge-

rniüdeaiisschuks unter dem Vorsitze des Bürgermeister-
; rßcwtretcrs Julius Rakusch. uin gegen die 
frridjtnng eines slovenischen Untergyrnnasiums in 
f üi. Stellung zu nehmen. 

£tr Vorsitzende stellte fest, dass d e r Ge-
»einde - A u s k c h u f s v o l l z ä h l i g f e i , 
vd gibt den Zweck der außerordentlichen Sitzung 
Mannt. Er weist in seiner Ansprache darauf, 
in welcher geradezu das nationale Gefühl ver-
enden Weise die klerikale Partei des Reichs-
Äl>« bei Abstimmung über die Post, betreffend 
Mc Errichtung eines slovenischen Gymnasiums in 
5!!i, aufgetreten ist, und Cilli soll nun das 
Cw werden. Es gebe jedoch noch ein Mittel, 
ua dieses Opfer zu verhindern, und das wurde 

von den wackeren Parteigenossen in Graz ange-
regt und empfohlen: diese» Mittel bestehe in der 
Verweigerung des Budgets in dritter Lesung. Ea 
haben bereits mehrere Gemeinde-Ausschüsse sich 
zu mannhaftein Thun zusammengeschart, nament-
lich erfreulich seien die bezüglichen Nachrichten 
aus dem Oberlande. Nach weiteren Ausführungen 
empfiehlt Redner folgende Resolution zur An-
nähme: 

„Der Gemeinderath der Stadt Cilli hat in 
der Sitzung vom 5. März l. I . in Erfüllung 
seiner Pflicht die Folgen, die durch die Errichtung 
eines slavische» Gymnasiums in Cilli entstehen 
IN issen. klar und deutlich zum Ausdrucke gebracht. 
— Heute steht der Gemeinderath vor der Tlzal-
sache, dass die Post „Cil l i" in z reiter Lesung 
angenommen wurde, und dass damit die durch 
den Voltaverrath D-utschclericaler ermZglichte 
Mehrheit des Abgeordnetenhauses die Slamfie-
rung unserer Stadt beschlossen hat. Eine uralte 
deutsche Stadt soll wider den Willen ihrer Ver-
tretung. wilier den Willen der Landeüveitretung. 
wider den Willen de« gesummten deutschen Volkes 
ihres deutschen Charakters beraubt werden. Dieses 
Schicksal kann nnd darf uns nicht treffen. Von 
allen dent'chen Volksvertretern muss in der Ver-
fechtung der Ehre ihres Volkes die letzte selbst-
verständliche Folgerung gezogen werden, wenn 
unserem Volke die Schmach erspart sein soll, ei» 
deuisches Gemeinwesen dem Slaventhum preisge-
geben zu haben. D e r G e i n e i n d e r a t h von 
C i l l i r i c h t e t daher an a l l e deutschen 
A b g e o r d n e t e n d ie d r i n g e n d e A u f -
f o r d e r u n g . i n d r i t t e r L e s u n g g e g e n 
d a s g e s a m m t e B u d g e t zu s t i m m e n 
u n d ü b e r h a u p t a l l e m ö g l i c h e n par -
la ine n t a r i s ch en M i t t e l i n A nw en-
d u n g zu b r i n g e n , durch welche i n 
l e t z t e r S t u n d e d ie G e f a h r v o n un-
s e r e r S t a d t a b g e w e n d e t w e r d e n 
k a n n . " 

Diese mit l e b h a f t e n B r a v o r u f e n 
aufgenommene Resolution wurde st i in in e n e i n-
h e l l i g zum Besch lusse e r h o b e n . 

Z>er Protest der Krauen Hillis. 
„Der Ausschuss der Frauenortsgruppe .Cilli' 

der ,Tüdmark' verwahrt sich feierlich gegen die 
Aufdrängung eines slovenischen Gymnasiums in 
unserem deutschen Städtchen. Wir wollen unsere 
Kinder deutsch, im vollkommen deutschen Sinne er-
ziehen und sie schützen vor dem schädlichen Ein-
flusse der Eindringlinge. Wo Männer um die 
höchsten Güter streiten und kämpfen, mag auch das 
schwach« Wort der Frau nicht ungehört verhallen." 
(bezeichnet ist diese Kundgebung von den Damen 
Emilie Stepischnegg, Henriette Mathes, Rosa 
Wehrhan, Henriette Rasch, Elfriede Stepischnegg 
und Anna Nigitz. 

Graz. 
Die Grazer Wählerschaft hielt Samstag eine 

Massen-Versammlung ab, in der schließlich folgende 
Kundgebung beschlossen wurde: 

„Die heute vereinigte Wählerschaft der beiden 
Reichsrathswahlbezirke verwahrt sich mit Entrüstung 
gegen die geplante E r r i ch tung eines 
slovenischen G y m n a s i u m s in C i l l i , 
welche keineswegs die Befriedigung eines Cultur-
bedürfnisses der Slovenen, sondern klarerweise 
lediglich eine schwere Schädigung der nat io-

na len Rechte und des angestammten Be-
sitzstandes der Deutschen, eine absichtliche 
tief verbitternde Demüthigung des ganzen deutschen 
Volkes in Oesterreich bedeutet. 

Die heute versammelte Wählerschaft spricht die 
bestimmte Erwartung aus, dass jeder Abgeordnete 
deutschen Stammes ea als seine hellige Pflicht 
betrachten wird, i n d r i t t e r Lesung das ganze 
Budge t abzu lehnen, um aus diesem Wege 
die Errichtung eines slovenischen Gymnasiums in 
Cilli z» verhindern, und sie erklärt jeden deutschen 
Abgeordneten, welcher es in dieser Frage an 
Minnesinuth. Thatkraft und Zähigkeit fehlen 
ließe und in dritter Lesung nicht gegen das ge-
sivnmte Buoget stimmen oder muthlos durch Aus-
bleiben sich der Abstimmung entziehen würde, für 
alle Zukunft als ungeeignet und unwert, unser 
deutsches Volk zu vertreten. 

Nach dem Ergebnisse der Abstimmung in der 
zweiten Lesung des Budgets erachtet es die Ver-
sammlung — trotz des schmählichen Ver-
ra thes der Deutschc ler ica len — mit Rück 
sicht auf die Erklärung der Jungtschechen, in 
dritter Lesung das Budget ablehnen zu wollen, 
als feststehend, dass C i l l i ge re t te t ist, wenn 
die V e r e i n i g t e deutsche L inke i n na tu r -
gemäßer Consequenz i h r e s A u s t r i t t e » 
aus d e r C o a l i t i o n und i h r e r letzten Ab-
stimmung wie e in M a n n i n der d r i t t en 
Lesung gegen das Budge t stimmt. 

F ä l l t daher C i l l i . dann fällt es durch die 
nat ionale Zagha f t i gke i t dieser P a r t e i ! 

Sollte dies geschehen, dann erwartet die heutige 
Versammlung, dass d ie n a t i o n a l e n M i t -
g l i ede r der V e r e i n i g t e n deutschen Linken 
jede Gemeinschaft mi t V e r r ä t h e r n an 
unserem Volke ausgeben und i h r e n b i » -
her igen P a r t e i v e r b a n d verlassen." 

Der Protest Hocheneggs. 
Man schreibt uns unterm 13. d. M . : „Die 

Gemeindevertretung des Marktes Hochenegg 
hat in ihrer heutigen Sitzung einstimmig beschlos-
sen: ,Der ReichSrathSabgeordnete für den Wahl-
bezirk Cilli, Dr. Richard Foregger. werde aufge-
fordert, infolge der kürzlich im ReichSraihe erfolg-
ten Annahme der Post „Cil l i" nicht nur selbst 
gegen den StaatSvoranschlag pro 1895 in dritter 
Lesung zu stimmen, sondern auch alle anderen 
Abgeordneten, welche deutsch fühlen und gewählt 
worden, die Interessen der Deuschen zu vertreten, 
nach Möglichkeit dahin zu beeinflußen, dasselbe 
zu thun/" 

I n der Montag in Hochenegg stattgefundenen, 
von*Herrn Bürgermeister Moriz S t a l l n e r ein-
berufenen W ä h l e r v e r s a m m l n n g schilderte der 
Landtagsabgeordnet«, Herr Dr. Emanuel Josef 
Wo kaun, in einer geistvollen Rede die politische 
Lage und beantragte, die bereits bekannte Grazer 
Resolution in Betreff der. Stellungnahme gegen 
die Errichtung eines slovenischen Gymnasium» in 
Cilli anzunehmen. Die Resolution wurde einstimmig 
angenommen und von derselben der ReichSrath»-
abgeordnete Herr Dr. Richard Fo regge r mit 
dein Ersuchen in Kenntnis gesetzt, andere Herren 
Abgeordnete hievon zu verständigen. Die Versamm-
lung fand im Gasthause des Herrn Wretscher 
statt, und bethelligten sich an derselben nicht allein 
die Marktbeivohner, sondern auch eine große An-
zahl der bäuerlichen Bevölkerung. 
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Konovitz. 
Auch die Gemeindevertretung von G o n o b i t z 

schloss sich den Protestkundgebungen an. 

Marburg. 
I n einer Montag» stattgefundenen großen 

Wählerveriammlung wurde eine Protestresolution 
angenommen, in der eS u. a. heißt: „Die ver-
sammelten Reichörathswähler Marburgs nehmen mit 
Entrüstung den schimpflichen Verrath sich deutsch 
nennender Abgeordneten am eigenen Volke und 
die schainlose Vertheidigung eines der Mannes-
ehre u n w ü r d i g e n W o r t b r u c h e s durch den 
A b g e o r d n e t e n K a l t e n e g g e r zur K e n n t -
n i s . Die Budgetvenveigerung ist ein Mittel, 
dem deutschen Volke Oesterreich« zu zeigen, dass 
seine berufenen Führer die Zeit des rücksichtslosen 
Handelns gekommen und schwächliche Nachgiebig-
keit als ihres Volkes unwürdig erachten." 

Lutteuverg. 
I n der gestern abends den 12. d. hier ab-

gehaltenen deutschen Wählerversammlung wurde 
folgender Antrag einstimmig angenommen: Die 
deutschen Wähler von Luttenberg schließen sich den 
schärfsten Kundgebungen und Einsprüchen an, 
welche von den Wählern der Stadt Graz und 
Umgebung gegen die Auslieferung der deutschen 
Stadt Cilli an unsere nationalen Gegner erhoben 
iverden mögen. Sie knüpfen hieran auch den 
Wunsch, dass von Seite der treuen Söhne der 
Steiermark Fürsorge getroffen iverde, dass die 
Namen aller Verräther am eigenen Volke, die 
in der denkwürdigen Neichsrathssitzung vom 10. Ju l i 
d. I . gegen das uralte Recht der Stadt Cill i 
und das Wohl aller deutschen Bewohner des 
Unterlandes, ja ganz Oesterreichs in so schamloser 
Weise gesprochen und gestimmt haben, verbucht 
und geschichtlich gebrandmarkt werden mögen bis 
in die fernsten Zeiten als Sühne für die bei-
spiellos verruchte That! 

M i t treudeutschem Gruß: Für die deutschen 
Wähler in Luttenberg: I . Schwarz. Bürger-
meister; Franz Mauritfch, Gemein veausschuss; 
Dr . Josef NameSnigg, Gemeindeausschuss; Dr . 
Alexander Rosiitsch, Max Hönigmann, Josef 
Strasser. 

Vadkersburg. 
Die Gemeindevertreter der Stadt Radkersburg, 

der tausendjährigen Stätte deutscher Cultur und 
Sitte an der Sprachgrenze, erkennen in der am 
10. d. im Abgeordnetenhause beschlossenen P r ei S-
g e b u n g i h r e r noch v i e l ä l t e r e n deutschen 
Schwesterstadt C i l l i an die S l a v e n die 
g r o ß e , der Stadt Ravkersburg auf gleiche Weise 
drohende G e f a h r . Aber nicht nur der Fall 
CilliS als solcher, sondern auch die A l t und Weise, 
wie derselbe sich vollzog, nämlich durch die Mi t -
Hilfe der wortbrüchig gewordenen deutschen Ab-
geordneten mehrerer Äudgemeinden-Wahlbezirke, 
muss auf das tiefste bedauert iverden. Uns aber 
obliegt die Pflicht, von dieser Stelle aus gegen 
solche noch nie e r h ö r t e n a t i o n a l e V e r -
g e w a l t i g u n g entsch iedenen W i d e r s t a n d 
s o f o r t zu e rheben und Schulter an Schulter 
zu jenen wackeren Männern zu stehen, die im 
ganzen Lande vom Dachstein bis zur Save hinab 
überall zusammentreten und unentivegt beschließen, 
dass versasiungsmäßig und auf dem Wege des 
Gesetzes durch A b l e h n u n g des S t a a t s -
Voransch lages i n der d r i t t e n Lesung 
der F a l l C i l l i s dennoch v e r h i n d e r t 
werde. Deshalb fordern wir unter einem auch 
unseren Reichürathsabgeordneten auf, an jenem 
entscheidenden Tage mit seiner ganzen Thatkraft 
in diesem Sinne zu wirken und zu stimmen. 

Ausser. 
Infolge Einberufung seitens des Bürgermeisters 

Herrn Konrad Amon fand am 14. d. in T ü f f e r 
eine zahlreich besuchte Wählerversammlunq statt, 
in welcher über Antrag des Herrn Otto Withalm 
die Herren Konrad A m o n zum Vorsitzenden, 
Dr . Ernst S c h w a d zum Stellvertreter und Karl 
V a l e n t i n i t s c h zum Schriftführer gewählt 
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wurden. Herr Otto W i t h a l m erörterte und 
beleuchtete nun in beredten Worten den stattge-
fundenen Verrath gelegentlich der Abstimmung 
im Reichsrathe über die Post „Ci l l i " und begrüßte 
die in Graz diesbezüglich gefasste Resolution. 
Er beantragte, derselben die vollste Zustimmung 
zu geben. Die Versammlung beschließt freudig 
und einstimmig, sich der Resolution vollinhaltlich 
anzuschließen, wovon Herr Vice-Bürgermeister 
Koller in Graz telegraphisch verständigt wurde. 

Wien. 
Vorgestern DienStag fand in Drehers Saal in 

Wien eine Versammlung statt, in welcher die 
Herren H o f m a n n v o n W e l l e n h o f und 
K. H. W o l f sprachen. Bei derselben wurde fol-
gendeö aus Cill i eingelangte Begrüßungsschreiben 
verlesen: 

„Deutsche Kampfcsbrüder! M i t Freude be-
grüßen die hart bedrängten Cillier Deutsclien ihre 
erhebende Kundgebung anlässlich der Knebelung 
des deutschen Volkes in Untersteier. ,DaS Volk 
steht auf, der Sturm bricht los! Wer legt noch 
die Hände feig in ten Schoß ?' Möge er hin-
auSdringen dieser Weckruf unsere« nationalen 
Dichters und kräftigen Widerhall finden in allen 
deutschen Herzen. Schwören wir es in dieser 
schweren Stunde, nicht zu rasten, bis wir den schlum-
mernden deutschen Michel geweckt und ihm den 
Muth eingehaucht haben, dass er klipp und klar sein 
„ B i s hiehcr und nicht weiter" nicht nur seinen 
nationalen Gegnern, sondern vor allem den „Ver-
räthern der deutschen Sache" zurufe. W i r wurden 
zum Kampfe gezwungen. Wir sind bereit. Gedenke 
jeder Deutsche der herrlichen Vergangenheit seines 
Volkes. Hurroh!" Diese Kundgebung hatte 1R0 
Unterschriften. Schließlich wurde von der Ver-
sammlung, der auch deutschnationale Abgeordnete, 
darunter Dr . Foregger, beiwohnten, eine Kund-
gebung für Cilli angenommen. Die Christlich-
socialen blieben fern. 

Z>te deutsche Wählerversammlimg 
in EiM. 

C i l l i , 15. Jul i . 
Auf Veranlassung des LandtagSabgeordneten 

Dr. Wokaun versammelten sich die deutschen Wähler 
unserer hartbedrängten Stadt, um eine Kundgebung 
zu beschließen, ganz wie sie dem Ernste der Lage 
angemessen erscheint. 

Landtagsabgeordneter Dr. W o k a u n begrüßte 
die Versammlung und ersuchte um Vornahme der 
Wahl eine« Vorsitzenden und eines Schriftführers. 
Ueber Antrag des Herrn Josef Herzmann wurde 
Herr Bürgermeister Gustav Stiger zum Vorsitzenden 
und Herr Dr . Gustav Delpin zum Schriftführer 
gewählt. Der Vorsitzende eröffnete die Versamm-
hing: zunächst gelangte ein Dringlichkeitsantrag 
des Herrn Julius Rakusch zur Annahme, welcher 
dahin gehl, an die gleichzeitig und aus demselben 
Anlasse in M a r b u r g tagende deutsche W ä h l e r -
v e r s a m m l u n g e i n B e g r ü ß u n g S t e leg r a m m , 
dessen Text er später der Annahme empfehlen 
iverde, abzusenden. 

Unter allgemeinem Beifall ergriff nun Landtags» 
abgeordneter Dr . W o k a u n das Wort und sagte 
u. a.: „S ie alle haben die Entwicklung der Cillier 
Frage gewiss aufmerksam verfolgt. Der Ernst der 
Lage und diese Versammlung lässt es mir geboten 
erscheinen, die Geschichte dieser Frage in kurzen 
Umrissen wiederzugeben. Die Forderung der Slo-
venen nach Errichtung slovenischer Parallelclassen 
am Cillier Gymnasium ist älteren Datums. Das 
Ministerium Taaffe hat diese Forderung der Slo-
oenen vorläufig mit dein zurückgewiesen, dass es 
vorerst die Ergebnisse der gleichen Einrichtung am 
Marburger Gymnasium abwarten wolle. Wi r , die 
wir alle die hiesigen Verhältnisse kennen, wussten 
von allem Anfange an, dass es sich den Slovenen 
lediglich um die Befriedigung des einen Bedürf-
nisses handle: in Cill i e i n e n n e u e n f l o v e -
fchen A g i t a t i o n » H e r d zu schaffen, und 
darum konnten diejenigen, ivelche der im Novem-
ber 1893 entstandenen Coalition und den Worten 
des damaligen Minister-Präsidenten Vertrauen 
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schenkte», annehmen, dass jene Forderung xi 
Clovenen von der Tagesordnung abgefetzt fei. 
Die Vertrauensseligen sollten gar bald eine bttlm 
Enttäuschung erfahren. 

E» war Mitte Februar 1894, als ich und 
mit mir ungefähr 20 steirifche Abgeordnete zu 
einer vertraulichen Besprechung eingeladen wurdn. 
in welcher ich davon Kenntnis erhielt, dass sch 
die Regierung mit der Forderung der Äoieim 
nach Errichtung eines slovenischen Gymnasimiit 
in Krainburg und slovenischer Parallelklasse» so. 
Cillier Gymnasium beschäftige. Von erneu 
Manne, der wenige Monate später sein Reicht' 
rathsmandat mit dem Posten eines Hofrathes tx?: 

tauschte, wurden wir Abgeordnete, ungefähr 20 an!« 
Zahl, um unser Gutachten befragt; wir alle hak» 
uns einstimmig dahin ausgesprochen, das» a 
Cilli nicht gerührt werden dürfe und der damals I 
Obmann der Vereinigten Linken, Herr Tr . Halt-
berg, war nicht wenig darüber entrüstet, das» tun 
Seite des in der Coalition befindlichen clocen«: 
eine solche Forderung gestellt werde, und erflirtf 
klar und deutlich, dass die Forderung der Sl««»» 
den Bestimmungen des zwischen den coalit'A 
Parteien geschlossenen Vertrages juiBiderlaua, 
dass in der Gewährung der geringsten Coiiassi»! 
an die Slovenen ein Vertragsbruch erblsä 
werden und demzufolge die Vereinigte Link aut 
der Coalition ausscheiden müsste. Hätten sich tu I 
Mitglieder der Vereinigten Linken und die to> 
selben entnommenen Minister dazu auftassa 
können, diesen Standpunkt Heilsberg's den anto 
Parteien gegenüber sofort mit Entschiedenheit? 
vertrete», so wäre die Cillier Frage, kaum getrau», 
auch schon begraben gewesen. Leider kamen te 
alten Uebel dieser Partei: Unentschlossenheit uU 
sträfliche Lauheit in nationalen Dingen lnu 
in diesem Falle nur zu deutlich zum Vorscht«. 
Die vom damaligen Unterrichtsminister abgeged» I 
Erklärung, dass derartige Mittelschulen nur ite 
Antrag der betreffenden Landesvertretung oder ük 
Verlangen der beiderseitigen ReichsrathSadgeordnelni 
errichtet werden sollen, wurde dankend quiöißt; 
der Herr Unterrichtaminister hat sich jedoch ich« 
in der gleich darauffolgenden Sitzung zu eckUm 
veranlasst gefunden, dass bezüglich Ctllis nne'Z» 
»ahme gemacht werden müsse, weil diesseH«« 
Versprechen der früheren Regierung vorliege. '!!> 
ob eine Regierung ein derartiges Versprechen ri* 
früheren Regierung zu übernehmen verpWki 
wäre! Was wohl die Staatsrechtslehrer dazu ge 
sagt haben ? Unmittelbar nach Schluss der 'He«* 
rathsession fand eine aus allen Theilen unice 
Steiermark beschickte Vertrauensmönnerveifantmlnj 
in Graz statt, ivelche in für jedermann leicht nr» 
ständlicher Weise sich dahin aussprach, dass die öi> 
richtung slovenischer Parallelclassen am Cillier Grm 
nasium odereines selbständigen Gymnasiums cuiüM 
einem Orte unsere» engeren Heimatlandes eine emrr> 
liehe Schädigung unseres nationalenBesitzstandtS^n 

Was man den Hoheneggern bot. 

Während die Vereinigte Linke im Nichtsikin 
verharrte, arbeiteten die Slovenen fleißig fort in) 
es gelang ihnen, die Einstellung der Post „(Mi* 
in den Staatsvoranschlag für 1895 zu mrirta. 
Nun wurde, um die Coalition und die Regieniiq«-
Herrlichkeit ja nicht zu stören, nach Auswege» zp 
sucht. Handelt es sich den Slovenen wirklich zx 
um die Befriedigung eines culturellen Bedürfnis» 
wofür ihnen doch schon die Einrichtungen in Mr> 
bürg, Laibach u. f. w. offen standen, dann werSa 
sie sich auch mit einem Gymnasium in einem dir 
benachbarten Orte Cilli» gewiss zufrieden geba 
Einem Regieruugscommissär war es glücklich P> 
lungen, Sachsenfeld und St . (Georgen zu Petui» 
nen um ein flovenisches Gymnasium zu b-Mg» 
Die Slovenenführer hatten davon kaum Aeimtm-
erlangt, als sie die Gemeindevertretungen ser p 
nannten Orte zur Zurücknahme ihrer 'Lelitimia 
zu bestimmen wussten. Jetzt hätte es, glaube JA 
auch den minder Eingeweihten klar sein nckmi. 
welche Idee die Slovenenführer mit ihrer ôrdenwz 
verfolgen. Trotzdem wurde versucht, noch a»i>m 
Orte zu derlei Petitionen zu veranlassen. '3«t 
hat man z. B. Hochenegg nicht al le» ver-
sprochen! Neben dem slovenischen Gnmnaiitin 
e ine deutsche U n t e r r e a l s c h u l e , eiie 
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Na l i nve rb indung m i t C i l l i , d ie Er -
Hebung zur S t a d t u. s. w. D i e wackeren 
Teutschen Hochenegg» haben a l le diese 
Versuchungen standhaft zu rückgew iesen , 
»«für ihnen gewiss der Dank a l l e r Deutschen 
schürt. (Lebhafte Zurufe.» 
" Gleich ju Beginn der letzten LandtagSsession 
wurde ich von mehreren Landtagscollegen ange-
gangen, in der Cillier Frage eine K u n d g e-
dung des L a n d t a g e s zu veranlassen. Ich 
bedeutete den Herren, dass mir eine im entschie-
denen Tone gehaltene Kundgebung sehr angenehm 
»är». dass ich mich jedoch für eine wässerige 
llimdgebung bedanken müsste, weil eine solche 
ms Unttrsteirern nicht nur nichts nützen, sondern 
ml eher schaden könnt«. I m deutschen Club 
rnrde ein von einem eigens eingesetzten Redac-
limScomite verfasster Entwurf lebhaft begrüßt, 
«iieicĥ eitig aber auch auf die Bedeutung eines 
Zusammengehens mit den Conservativen hinge-
mesen. Gleich zu Beginn der V.-rhandlimgen mit 
Ofn Conservativen hat der Führer derselben er-
klärt, dass seine Partei keinen Schritt zu unter-
athmen in der Lage iväre, der als gegen die 
Person des Grafen Hohenwart gerichtet angesehen 
«rden könnte. Nach dieser Erklärung wären nach 
«einem Dafürhalten die Verhandlungen mit den 
Soaservaliven sofort abzubrechen gewesen. Trotz-
drin wurden dieselben wochenlang fortgeführt, 
sine Einigung wurde im Stadium der Vorbe-
sprechungen nicht erzielt und so wurde denn der 
Wer erwähnte Entwurf in fast unveränderter 
Form im Deutschen Club einstimmig angenommen, 
mit den Unterschriften der Clubmitgliever gedeckt 
sie Antrag Kienzl im Hause eingebracht und einem 
iwölfgliedrigen Ausschüsse zugewiesen. Da erschienen 
»Graz die Herren Grafen W u r m b r a n d und 
Ztürgkh und sozusagen über Nacht war die 
S t immung der Mehrheit der Abgeordneten 
eine andere geworden. Der gewiss maßvoll ge-
baltenc Antrag Kienzl, der die deutschen Abge-
ordnet nur an ihre Pflicht, die Regierung an ihr 
Jrogramm erinnerte, war der Regierung und ihren 
freunden unangenehm und musste mit Hilfe ver 
Konservativen einer Wassersuppe weichen. I ch 
werde es dem v e r e h r t e n R e i c h s r a t h s -
abgeordneten H e r r n D r . Richard^Foregger 
nie vergessen und w i r a l l e müssen i h m 
dafür d a n k b a r sein, dass er i m ent-
scheidenden Augenb l i c ke nach G r a z kam 
«id mich unter Hinweis auf die ihm von einem 
«rlässlichen Gewährsmanne gemachten Mittheiluu-
3« davon in Kenntnis gesetzt ha t , dass ein 
Zusammengehen m i t den C l e r i c a l e n , i n 
welcher F o r m i m m e r es zustande kommen 
«ag, in maßgebenden Kreisen die Auslegung er-
fahren werde, dass der steir ische L a n d t a g 
sich für die E r r i c h t u n g e ines slovenischen 
Gymnasium» ausgesprochen habe. Ich habe 
dieses meinen Clubgenossen sofort mitgetheilt; 
leider v e r g e b e n s ! Wir blieben im Club mit 
sechs Stimmen in der Minorität. Unter diesen 
Umständen war jede Hoffnung geschwunden, den 
Antrag Kienzl im Hause durchzubringen; wir 
Teurschnationalen hatten nur mehr die Pflicht, zu 
retten, was überhaupt noch zu retten war und so 
dem vom Sonderausschüsse gestellten Antrage, von 
dem sich wohl die Mehrzahl der deutschen Ab-
geordneten eine gedeihliche Lösung der Cillier 
Frage erwartete, durch unsere Stimmen ein 
bischen Würze beizusetzen und so einer von den 
bnitschsühlenden Abgeordneten nicht beabsichtigten 
Auslegung vorzubeugen. Der Antrag des Sonder-
ausschltises wurde einstimmig angenommen. Herr 
Gras Stürgkh habe bei der Verkündigung des 
Mtimmungsresultates „Bravo! " gerufen. Der 
Redner aber habe mit Weh im Herzen an jenem 
Abende die Landstube verlassen. Beim Durch-
schreiten des Landhaushofes blickte ich mich noch 
einmal nach den Fenstern des hellerleuchteten 
Sitzungssaales um und murmelte vor mich hin: 
„Armes C i l l i , du bist v e r l o r e n ! D a 
oben haben dich Deutsche i m St iche 
gelassen." 

Die Clericalen, welch« aus den Verhandlungen 
ganz genau wussten, dass es sich nur um eine 
Kundgebung gegen die Errichtung eines slovenischen 
Gymnasiums handle, haben schon tags darauf und 
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wenige Tage später im Hohenwart Club erklärt, 
dass sie durch ihre Abstimmung im Landtage dem 
früheren Beschlusse des Hohenwart-Clubö nicht 
entgegengehandelt haben und demnach im Reichs-
rathe für die Errichtung stimmen werden. Damit 
haben sich die Clericalen selbst ein Zeugnis darüber 
ausgestellt, wie viel politische Ehre und Anstand 
sie besitzen, dass sie nur mit uns gestimmt haben, 
um die Annahme des Antrages Kienzl zu ver-
hindern, und das» sie uns also an der Rase 
herumgeführt, oder einfach gesagt, betrogen haben. 
Möchten doch die Deutschen daraus eine Lehre für 
alle Zeiten ziehen und in Hinkunft bei der Wahl 
der Bundesgenossen etwas vorsichtiger fein. 

Der Staatsvoranschlag für 1895 musste endlich 
doch in Berathung gezogen werden; die Vereinigte 
Linke erklärte, dass sie. falls die Post „Ci l l i " im 
Budgetausschusse angenommen würde, vie Coalition 
verlassen müsste; die Post „Ci l l i " wurde im 
Budgetausschusse angenommen, die Vereinigte Linke 
trat aus der Coalition und so hat die Cillier 
Frage den Zusammenbruch der auch aus anderen 
schwerwiegenden Gründen schon längst in allen 
Fugen krachenden Coalition die Abdankung des 
Ministeriums Windischgräy unmittelbar veranlasst. 
Es wurde ein provisorisches Ministerium zur Fort-
fi'chrung der Geschäfte eingesetzt und man durfte 
meinen, dass dasselbe die politische Post „Ci l l i " 
streichen werde. D i e s e s u n p o l i t i s c h e M i n i -
n i s t e r i u m hat aber d ie po l i t i sche Post 
„ C i l l i " doch au f rech t e r h a l t e n und so wurde 
am letzten Mittwoch im Abgeordnetenhause darüber 
abgestimmt und die Post „Ci l l i " mit einer M e h r -
he i t von d r e i ß i g S t i m m e n angenommen. 
Diese M e h r h e i t war nur dadurch möglich, dass 
die v o n deutschen W ä h l e r n i n den 
R e i c h s r a t h en t sende ten C l e r i c a l e n 
gegen u n s und m i t den S l o v e n e n fitr die 
Post „Ci l l i " ges t immt und demnach an ihrem 
eigenen Volke schändlichen V e r r a t h geübt 
haben. (Stürmische Rufe: Pfui Kaltenegger! 
Nieder mit dem Volksverräther!) 

(?iiic Ohreusache deS deutschet» Volkes! 

Meine Herren! Sie sehen, welches Maß von 
Ungeschicklichkeit, persönlicher und Parteiselbstsucht 
und Volksverrath zusammenwirken musste, um eine 
solche Entscheidung der Cillier Frage hervorzu-
bringen, wie sie uns jetzt vorliegt. Jeder ehrlich 
denkende Teutsche muss sich aufö tiefste ̂ verletzt 
fühlen! Die uns angethane Schmach und Schande 
dürfen wir nicht auf uns ruhen lassen. Es handelt 
sich nicht mehr um Cilli allein, es hande l t sich 
um die Eh re des ganzen deutschen V o l k e s 
i n Oesterreich. Der gegen die deutsch« Eigenart 
Cillis und damit gegen alle Deutschen geführte 
Schlag kann jetzt nur mehr durch die V e r-
W e i g e r u n g des g e f a m m t e n B u d g e t » ab-
g e w e h r t werden . Dies kann nur dadurch er-
reicht werden, dass alle jene Abgeordneten, welche 
in der Sitzung vom 10. d. M . gegen die Post 
„Ci l l i " gestimmt, in dritter Lesung gegen das ge-
sammte Budget stimmen, und dass die Jungtschechen, 
welche das Budget in dritter Lesung zu verweigern 
erklärt haben, nicht wortbrüchig werden. Weil wir 
aber gewisse Herren recht gut kennen, so müssen 
wir denselben jetzt schon deutlich zu verstehen geben, 
das» w i r j eden Deutschen, der i n dieser 
schweren Z e i t seiner n a t i o n a l e n P f l i c h t 
i n i r g e n d e iner B e z i e h u n g nicht v o l l 
und ganz nachkommt , a ls V o l k s v e r r ä t h e r 
be t rach ten und behande ln w e r d e n . I n 
höchst dankenswerter Weise ist von Graz eine Be-
wegung ausgegangen, der wir uns in unseren 
Herzen gewiss sofort angeschlossen haben, der wir 
aber auch in äußerer Form Ausdruck geben sollen. 
— Redner bringt nun die von der Reichsraths 
wähler-Versammlung in Graz vom 13. d. ein-
stimmig beschlossene Resolution zur Verlesung und 
fährt for t : Diese Kundgebung lässt nach meinem 
Dafürhalten nichts zu wünschen übrig. Ich stelle 
daher den Antrag, die geehrte Versammlung wolle 
beschließen: D i e heute v e r s a m m e l t e n 
W ä h l e r schließen sich der von den Reichs-
rathswählen, in Graz in der Versammlung vom 
13. Ju l i 1895 einstimmig angenommenen Kund-
g e b u n g v o l l i n h a l t l i c h an." 

Die Rede Dr. Wokaun» wurde mit rauschendem 
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Beifalle ausgenommen und häusig durch Beifalls-
bezeigungen oder, was insbesondere bei Besprechung 
des Verrathe» der Clericalen der Fall war. durch 
Pfui-Rufe und scharfe Aeußerungen der größten 
Entrüstung unterbrochen. Der Antrag Dr . Wokauns 
auf Annahme der Grazer Resolution wurde dann 
durch Erheben von den Sitzen einhellig ange-
nommen. 

Herr Vice-Bürgermeister Julius Rakusch verliest 
dann den Tert des an die in Marburg tagened 
deutsche Wählerversammlung zu richtenden Begrü-
ßungstelegrammes. Derselbe lautet: „Die hier ver-
sammelten deutschen Wähler entbieten den Gesin-
nungSgenossen Marburgs treudeutsche Grüße. W i r 
stehen u n t e r dem mäch t igen E indrucke , 
dass die n a t i o n a l e I d e e u n t e r den 
Deutschen Oester re ichs u n a u f h a l t s a m 
v o r d r i n g t . Kein Zagen, kein Bangen! Rück-
sichtslos vorwärts, wo es deutsches Volkswohl 
gebietet, und der Sieg muss unser sein! Heil allen 
Mitkämpfern. Heil unserer Schwesterstadt Mar-
bürg!" Dieser Tert wurde unter allgemeinem Bei-
falle angenommen. 

Ueber den Antrag des Herrn Bürgermeisters 
Stiger wird dem L a n d t a g s a b g e o r d n e t e n 
H e r r n D r . W o k a u n f ü r sein um die 
deutsche Sache so v e r d i e n st v o l l e » W i r k e n 
der D a n k der V e r s a m m l u n g , e i n h e l l i g 
durch Ergeben v on den S i t zen ausgedrückt« 

Dr . Wokaun dankt in l>erzliche» Worten für 
diese Kundgebung, versichert, dass er das Vertrauen 
seiner Wähler nach besten Kräften rechtzufertigen 
bestrebt sein werde, dankt für da» zahlreich« Er-
scheinen zur heutigen Versammlung und für die 
einmüthige Annahme seines Antrages und mahnt 
zur Einigkeit für die Zukunft, dann kann es nicht 
fehlgehen. 

Ueber Antrag des Bürgermeisters S t i g e r 
wird weiter dem ReichSrathüabgeordneten Dr . 
F o r e g g e r , welcher jederzeit in der Vertretung 
der nationalen Interessen der Stadt Cilli das 
Möglichste gethan hat, einhellig der Dank der 
Versammlung durch Erheben von den Sitzen votiert. 

Herr Dr. S ch u r b i bringt noch zwei Be-
grüßungsschreiben zur Verlesung. Das erste ist 
von der Gemeinde Weitenstein eingelangt und 
lautet: „Die Gemeinde-Vertretung des deutschen 
Marktes W e i t e n st e i n in Untersleiermark er-
blickt in der Annahme der Budgetpost .Cilli ' im 
Abgeordnetenhaus- einen schweren, gegen die be-
rechtigten Interessen der untersteirischen Teutschen 
gerichteten Schlag, welcher umso schmerzlicher be-
rührt, a l » auch d e u t s c h e A b g e o r d n e t e 
s o g e n a n n t e r k o n s e r v a t i v e r R i c h t u n g 
dabei mitgeholfen haben, und erwartet von allen 
deutschen Abgeordneten, dass dieselben in dritter 
Lesung geschlossen gegen die Annahme des ganzen 
Budgets stimmen werden. Gleichzeitig spricht die 
Gemeindevertretung den untersteirischen Abgeord-
neten Dr . R i c h a r d F o r e g g e r und Dr. 
Gustav K o k o s c h i n e g g für ihre mannhafte 
Vertheidigung des untersteirischen Deutschthums 
in dieser Frage den wärmsten Dank uud vollste 
Anerkennung aus." 

Ein Schreiben der Gesinnungsgenossen in R o-
H i t s c h - S a u e r b r u n n lautet: „Die Rohitsch-
Sauerbrunner Gesinnungsgenossen übersenden die 
vollste Uebereinstimmung zu den morgigen Be-
schlüssen für unser allzeit deutsches und gut-
gesinntes Ci l l i ; sie fühlen tief das gegen Cilli 
beabsichtigte, feinen deutschen Charakter in den 
Grundfesten erschüttern wollende» Vorgehen und 
sprechen ihre Entrüstung insbesondere jenen Deut-
scheu au», welche H dienst« an ihren 
eigenen Volksgenossen ausüben. Auf eine derartige 
schmachvolle politische Action und auf den beab-
sichtigten nationalen Mord der bestgesinnten 
Oesterreicher gibt e» nur eine Antwort: Ver-
Weigerung des Budget» und vollste Rücksichtslosig-
keit gegen eine Partei, die es nie und nimmer 
verstehen wird, da» richtige Staatsinteresse zu 
fördern und unserem geliebten Vaterlande jenen 
festen Halt zu geben, welchen in weitaus über-
legenem Maße nur die Deutschen gegründet haben. 

Herr Eugen N e g r i verliest die an die morgige 
Versammlung der Deutschgesinnten Wiens gerich-
tete. mit einer großen Anzahl von Unterschriften 
versehene Kundgebung. 
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Herr Julius Rakusch verliest einen Artikel 
aus dem Handelsjournal über die Cillier Frage, 
welche die tiefgehende Bewegung in allen deutschen 
Kreisen darthut, nachdem ein Blatt, welches der 
Politik sonst ferne steht, sich in so warmer Weise 
der Stadt Cill i annimmt. 

Herr Dr . W o k a u n theilt noch mit. dass die 
Stadtgemeinde R a n n gestern ebenfalls einhellig 
die Grazer Resolution angenommen habe. 

Vermischtes. 
(»ine gefahrvolle Flucht. Aus Berlin 

wird geschrieben: Nicht lange der goldenen Frei-
heit erfreut hat sich eine Frauensperson, welche 
es mit erstaunlicher Kühnheit unternahm, aus dein 
Polizeigesängnis zu entfliehen! sie ist bereits vor 
einigen Tagen in der Person der unverehelichten 
Clara Arndt ermittelt und festgenommen worden. 
Interessant sind ihre Angaben über die Flucht 
selbst. Sie ist nach 10 Uhr abends durch das 
Oberlicht ihres Zellenfensiers gestiegen, hat sich 
auf das Fenilergesims heruntergelassen und von 
da aus. nachdem sie sich ihrer Strümpfe ent-
ledigt hatte, ihre Wanderung auf dem straften-
ivärts nach der Stadtbahn zu gelegenen <Gesims 
der dritten Etage. und zivar mit dem Rücken gegen 
die Wand gelehnt, bis zu dem am Polizeipräsidium 
angebauten Amtsgenchtügebäude foligesetzt. Da 
es ihr bei dem herrschenden Sturm und Regen 
nicht gelang, das Dach des Gerichtsgebäudes zu 
erklimmen, benützte sie die auf der Grenze beider 
Gebäude besindliche, etwa 15 Cenlimeter zurück-
springende Mauervertiefung, in der sie nach 
Schornsteinfegerart durch Gegenstemme» des Rückens 
an den einen Mauervorsprung und der Füße an 
den anderen bis zu der ersten Etage hinabge-
klettert. Hier verließen sie die Kräfte, so dass 
sie sich zu dem gewagten Sprung auf das Straßen-
Pflaster aus einer Höhe von 5—« Meter entschloss. 

D i e w i l d e » P f e r d e haben in dem ameri-
kanischen Staate Revada derartig überhand ge-
nommen, dass sie der Viehzucht im hohen Grade 
schaden. An 200.000 solcher Pferde tummeln 
sich auf den besten Weidegninden. das Rindvieh 
und die Schafe des Futter» beraubend. Aus 
diesem Grund« haben die Viehzüchter einen Ver» 
nichtungskampf gegen die wilden Pferde begonnen, 
und auf ihre Veranlassung hat die Legislatur ein 
Gesetz angenommen, demzufolge jeder Hengst, der 
frei umherläuft, ohne weitere» getödlet werden 
darf. Die meisten wilden Pferde gibt e» in der 
Umgegend von Elko und Jron Point und dort 
unternehmen die Cowdons förmliche Jagden auf 
die Thiere. Allein letztere sind ebenso scheu wie 
schnellfüßig und ohne weittragende Büchsen kann 
man ihnen nicht auf Schussweite nahe kommen. 
Die getödteten Hengste werden als Futter für die 
Schweine verwendet und, nach Berechnung der 
Viehzüchter, haben sie in dieser Weise einen 
Wert von etiva 2 Toll, pro Stück, während ein 
lebende» wildeü Pferd dies nicht bringt. I m 
übrigen halten sich die Cowboys auch gerade 
nicht an den Wortlaut des Gesetzes, das nur die 
Hengste für vogelfrei erklärt; auch manche Stute 
wird niedergeknallt, um für die Schweine billiges 
Futter zu geben. 

Rauferei bei der Proeeffiou. I n dem 
Dorfe San Mateo kam es ivährcnd des Jahr-
Marktes in dem Augenblicke, als eine Procession 
auszog, infolge des Streites darüber, iver das 
Bi ld des Ortspatrons, des heil. Pelayo, tragen 
solle, zu einem blutigen Zusammenstoße, bei welchem 
von Revolvern, Stöcken und Messern Gebrauch 
gemacht wurde. Vierzig Personen, darunter ein 
Pfarrer des Orte» und ein anderer Geistlicher 
wurden verkästet. 

( £ t u e Tchi f fSkataf trophe . Der Schifsa-
capitön Crequer, welcher da» an der spanischen 
Küste untergegangene französische Schiff „Dom 
Pedro" commandierte, sandte einen ausführlichen 
Bericht über den Unglücksfall an die „Compagnie 
des Chargeurs Reunis" in Paris, welcher das 
Schiff gehört. Am 27. v. M>, 6 Uhr abends, 
befand sich das Schift vier Meilen ivestlich vom 
Cap Corrubedo. Kurz nach 6 Uhr erlitt das 
Schiff einen heftigen Stoß. Es war mit einer 
Geschwindigkeit von 11' / , Knoten auf einen un-

sichtbaren isolierten Felsen gerathen. Sosort nach 
dem Stoße hatte der Capitän befohlen, die Rettung»-
böte auszusetzen. Da aber das Schiff fo rasch 
sank, das» die Zeit dafür nicht ausreichte, ließ er 
die Bojen, Rettungsgürtel. Ruder, Masten der 
Kähne u. s. w. ins Meer werfen. Dann rief er 
den Passagieren zu, sich in« Meer zu stürzen und 
sich an diese Trümmer anzuklammern. Aber sei 
es, dass )ie den Ruf nicht hörten, oder dass die 
Furcht ihre Kräfte lähmte, der Rath wurde nur 
von lvenigen befolgt. Als das Vordertheil des 
Schisfes immer schneller sank, gab der Capitän 
dem Maschinenpersonal den Befehl, auf Deck zu 
steigen und sich zu retten, was sofort geschah. 
Alle Officiere waren an ihrem Posten und ver« 
suchten die Rettungsboote auszusetzen. Aber plötz-
lich sank das Schiff senkrecht mit dem Vorder-
theile nach unten. Das Wasier drang in Masse 
in den Heizraul» ein und verursacht«! die Explo-
non der großen und kleinen Dampfkessel. Der 
Capitän schreibt es diesem Umstände zu, dass alle 
officiere und der größte Theil der Passagiere 
unterziengen. Er selbst wurde von seinem Posten 
auf der Commandobrücke, die er nicht verlassen 
halte, ins Meer geschleudert. Als er sich halb-
erstickt ati<6 dem Wasser emporgearbeitet hatte, 
war jede Spur des Schiffes verschwunden. Eine 
Fischerbarke rettete ihn, den Bäcker und drei Ma-
trosen. Nachforschungen am folgenden Tage er-
gaben, dass von den 51 Leuten der Mannschaft 
nur 21 und von den 75 Passagieren nur 18, 
und zwar lauter Männer, gerettet waren. Zwischen 
dem ersten Stoße und dem Verschwinden de» 
Schiffes waren nur neun Minuten verflossen. 
^ ,jweitaufeudjährige Musikinstrumente, 
«e i l einigen Jahren bietet Kopenhagen an dem 
auch in ganz Skandinavien festlich begangenen 
Mitsommertag (St. Johanni») musikalisch« Auf-
führungen, wie sie in der ganzen Welt nicht zu 
finden sind: Musikvorträgc auf den 2- bi» 3000 
Jahre alten altnordischen Hörnern, den Luren, 
von denen da» dortige Museum nordischer Alter-
thümer eine reichhaltige, einzig dastehend« Samm-
lung besitzt, und die »eben den Gold- und Silber-
funden die größte Sehenswürdigkeit des Museum» 
bilden. Solche Luren sind auch in Schweden, 
sowie in Mecklenburg gefunden worden. Sämmt-
liche Funde dieser Art wurden jedoch von den in 
Dänemark gemachten Übertrossen. Man fand dort 
im Ganzen 23 Luren, die besten davon besitzt 
Kopenhagen in einer Zahl von 1» Stück. M i t 
ihren charakteristischen scheibenartigen. mit Schild-
buckeln versehenen Endflächen, ihrer elegant ge-
schwungenen Form und ihren flachen Mctallplatten 
am Mundstück zeugen sie von bedeutend ent-
wickeltem Geschmack und technischer Fertigkeit im 
Alterthum. Der Form nach zu urtheilen, haben 
anscheinend Thierhörner das Vorbild für dies« 
Luren abgegeben. Sie sind in verschiedenen 
Gliedern gegossen und dann zusammengesetzt. 
Trotz ihrer 2—3000 Jahre sind einige Luren 
geradezu wunderbar erhalten. 

Ä t u d e u t e u u u d G a u k l e r . Ein sonderbarer 
Streit ist in Paris zwischen Pariser Studenten 
und Gauklern ausgebrochen. Die Studenten wollen 
nämlich einen Club bilden, dessen Nothwendigkeit 
allerdings sich erst wird erweisen müssen, in welchem 
Club alle möglichen Gymnastiker. Liederdichter, 
Schauspieler, Tänzer, Thiei bündiger vertreten sein 
sollen, aber es dürfen nur Dilettanten, keine Pro-
fe'stonS-„Künstler" vertreten sein. Diese Gesellschaft 
soll nach Art der fahrenden „Künstler"-Gesellschaften 
im Wagen oder auf dem Bicycle die Provinz b«-
reifen, jedes Mitglied aber auf eigene Kosten. 
Einerseits soll nun dieser Club durch sein amüsantes 
Programm gegen die geistige Ueberanstrengung 
arbeiten, andererseits soll das gewonnene Geld den 
Armen im Winter zugute kommen. Diese Dilettanten 
sollen die fahrenden Scholasten der früheren Zeiten 
ersetzen. Wie gesagt, professionelle „Künstler" sind 
ausgeschlossen, sie wollen nur Leute au» „guter 
Gesellschaft". Natürlich bringt dieser Vorsatz die 
Professionellen aus dem Häuschen. I n ihrem 
Organ schreibt einer ihrer Vertheidiger: Die Arro-
ganz dieser Söhne von Käsehöndlern und Dünger-
Fabrikanten, welche die Professionellen, die, »vaS 
die Erziehung und Arbeit betrifft, ihnen mindesten» 
gleichstehen, so herausfordern, ist wirklich unerträglich. 

Nicht unter den fahrenden „Künstlern" muss m.n 
heutzutage die wahren Gaukler suchen, sie fjit» 
häufiger in der Kunst, der Wissenschaft, der Po-
litik und der Finanz zu finden. Da findet man 
sie sicher. Der Gaukler ist überall — außer auf 
der „Kirmes»". 

Wie man die Deutschen in der Am-
geöung Eissi veljandett. 

An die löbliche Redaction der „Teutschen Wicht" 
in Cilli. Zu dem in der Nummer 55 der „Deutschen 
Wacht" vom 11. Ju l i l. I . unter der 
marke: „Wie in der Gemeinde Umgebung M 
Deutsche behandelt werden" erschienenen ^rlckt 
wird unter Berufting auf de» § 19 se« Pas» 
gefetzeS »m Ausnahme nachstehen«? Berichtigung 
ersucht: 

Es ist ganz und gor unwahr, das» in t« 
letzten. Sonntag, stattgefundenen Ausschuss-Ziylinz 
der Geineittde Umgebung Cill i zwei Gesuche », 
die Ertheilung von Gasthaus-Concessionen zur 
Behandlung gelangten und dass eines derfclta. 
jenes vea Herrn Victor Nasko abgewiesen, während 
dem Herrn Stephan ctrasek die GaslbauS-Concessu» 
zugesprochen wurde. V o r a l l e m w i r d be-
m e r k t , dass d ie G e m e i n d e Umgeb»» ; 
C i l l i ü b e r h a u p t ke ine Gast haut-
Concess ionen zu e r t h e i l e n und deinnaü 
d e r a r t i g e Gesuche auch nicht ab)» 
w e i s e n h a t . s o n d e r n das» zur Er-
t h e i l ung der Gast haus-Concessionen t u 
L a n d e d ie k. k. Bez i r kshaup tmannschas t 
C i l l i a l s Gewerbebehörde kompetent ist. 

Dies« Behörde hat gemäß § 18 de» <Hesq«t 
vom 15. März 1883, R.-G.-Bl. Nr. 39, tut Er-
theilung einer solchen Concession nur die Aeußerung 
de» Gememde-Ausschusses hinsichtlich des Bedürf-
nisse» der Bevölkerung. Eignung de» Locale« md 
Platzes, sowie T!>unlichkeit der polizeilich«,, lieber- ; 

wachung einzuholen. 
Eine solche Aeußerung wurde hinsichtlich d« 

Gesuche« de» Herrn Stephan StraSek um Ertheil«! ! 
einer Gasthaus Concession im Hause Nr. 20 ra 
Gaberje eingeholt und hat d e r Gemeinde-
Ausschuss U m g e b u n g C i l l i be re i t s i» 
der S i t z u n g vom 10. J u n i l. I . mit , 
Rücksicht d a r a u f , a l s i n d iesem Hause, 
s e i t d e m es g e b a u t , das ist seit mehr 
a l s 20 J a h r e n , unun te rb rochen da« 
Gas tgewerbe a u s g e ü b t w o r d e n war .u id ! 
»ti i t R ü ck s i ch t d a r a u f , a l s de r B o r 
bes i t ze? d e S H e r r n S t e p h a n S t r a b e k 
s e i n e G a s t h a u s - C o n c e s s i o n zu <Bun 
st e n des H e r r n S t e p h a n S t r a « e k 
z u r ü c k g e l e g t h a t t e . e i n e z u s t i m m e n d e 
A e u ß e r u n g a b g e g e b e n . 

Das Gesuch de» Herrn Victor Nasko wurde 
von der k. k. Bezirkshauptmannschast der «Hememt» 
Umgebung Cilli e r st m i t N o t e ddto. 4. J u l i 
1895, Z.29.083, z u g e f e r t i g t u n d war 
er st b e i d e r l e t z t e r e n am 6. J u l i e i n -
g e l a n g t . — Da nun für ein weitere« <?aft-
Haus in Gaberje t h a t s ä c h l i c h e i n Local -
b e d a r f n i c h t m e h r b e s t e h t , so äußerte 
sich der Gemeinde-Ausschus» Umgebung Cilli öl« 
da» e i n e n M o n a t s p ä t e r einaelaag» 
Gesuch de» Herrn Victor Nasko im negative» 
Sinne. Der aus dem Artikel der „Teutsche» 
Wacht" hervorgehend« Vorwurf, als ob die 
Deutschen in der Gemeinde Umgebung Cilli un-
gerechter (schlechter) behandelt würden, als Sl»-
venen, ist ganz ungegründet. Der <̂ emeinde 
Ausschuss bat sich bei Abgabe seiner Aeußerung 
an die k. k. Bezirkshauptmannschast über 
Ha»s-Co»cessionsgesuck»e immer nur strenge danach 
gerichtet, ob thatsächlich ein Localbedürsni« für 
da» angestrebte Gasthaus besteh« und ob üch da» 
Locale für ein solches eigne. Deshalb hat der 
Gemeinde Ausschuss Umgebung Cilli in einer Reihe 
von Fällen, wo Teutsche Gesuchswerber wäre», 
anstandslos der Erlheilung der Gasthaus-Concessim 
zugestimmt, wie z. B. Valentin Kovaö, Aiederdorser. 
Rebenschek je., wogegen sich auch über das An-
suchen slovenischer Gesuchswerber negativ geäußert 
wurde, wo der Localbedarf nicht vorhanden ttxrc. 



Veilagt m Itr. 57 der „Drutsdicn Wacht" vom 17. Juli 1895. 

Uede des Abgeordneten Dr. Foregger 
in der Sitzung des Abgeordnetenhauses am 10. d. M. 

Hohes Hauü! Ich möchte vorerst eine bescheidene 
y«c an Sie richten, die Bitte, meine Worte 
mchh«r. wenn Sie schon aus dieselben reflec-
deren, nicht zu verdrehen und nicht mit Ihrer 
Umtoste zu ergänzen, was ich nicht gesagt habe, 
«ie txispielweise der Herr College R o b i ö , der 
in der Sitzung vorn 1. Juli zu berichten wusste, 
tast ein brennender Hass und eine brennend« 
Leidenschaft gepredigt worden sei, dass ich mit 
Krregung gesprochen habe, dais Ausdrücke wie: 
übermüthig, unven'chärnt gesallen seien u. s. w. 
Loa alldem ist in meiner Rede nichts zu finden. 

Ich werde auf meinen unmittelbaren Herrn 
Vorredner gelegentlich meiner Antwort, die ich dem 
Herin Vertreter der Landgemeinde Cilli zu ertheilen 
bw erlauben werde, zurückkommen. Er^hat ja im 
zrohen und ganzen nur einige von den Stichworten 
heraudgenornrnen, die wir auch gestern vernommen 
hoben, und so sei es mir gestattet, mich dem 
f̂ürchteten Gegner aus d«n Landgemeinden zuzu-

senden. Ein gesürchteler Gegner, denn er wusste 
sn* selbst zu berichten, welche hervorragenden 
Eigenschaften in ihm wohnen, und wenn wir bedenken, 
dai» er mit einer eines BiSmarck würdigen Offen-
bal die letzten Ziele seiner Parteifreunde, die 
Grundsätze seiner Regierungspolitik dargelegt hat, 
bann können wir beiläufig die Bedeutung dieses 
Mannes ermefien. Er nannte sich selbst einen 
nchigen „Politiker." Ich bin viel zu bescheiden 
«n mich für einen Politiker zu halten, bin auch 
„ufc! in der glücklichen Lage, eine gesicherte Pension 
zu genießen, um meine angegriffenen Augen für 
die KöHere Politik zu schonen; ich muss daher um 
Entschuldigung bitten, wenn ich vielleicht nicht die 
Sürde des ruhigen Politikers bewahren werde, 
«e sie der Herr Landgemeindevertreter gestern zu 
zeigen oft nicht Gelegenheit hatte. Er hat natürlich, 
nue alle großen Männer, auch seine gewissen Eigen-
hntm. eine besondere Vorliebe für Statistik. Ich werde 

. Gelegenheit haben, auch da ab und zu ferne Sla-
vin! etwas zu beleuchten. Gefürchtet ist er aber 
N« mir hauptsächlich deswegen, well er mit allen 

! Zbrechnung pflegt. Für ihn gibt es keine Größe, 
jibt es keine Autorität. Er rechnet ab. und 
wenn er die Leute fo durchgeschüttelt hat. wie 
vwa der KrampuS den armen Kasper I im Prater, 

^ »immt er gnädiglich von ihnen Abschied! halb 
ladt lässt er sie auf dem Felde zurück, (Heiterkeit.) 

Run können Sie begreifen, mit welch banger 
[ Sorge ich an diesen Mann herantrete. Dabei er-
I «uthigt mich nur eines: dass er denn doch 
, »Ach einige Schwächen zeigt. Beispielsweise ist die 

Geschichte nicht seine Stärke. Ta wusste er gestern 
von Cilli ganz merkwürdige Zachen zu erzählen 
md auch einige» zu verschweigen, denn daö ist 
eben da» Kennzeichnende: Nicht bloß in den 
Worten, die man spricht, sondern in denen, die 
mm unterdrückt, liegt oft die Entstellung. Er 
musste uns zu berichten und bestand mit Be-
Herrlichkeit darauf, das» C i l l i a l » ( 1 a u d i a 
Celeja 200 J a h r e nach Christi Geburt 
gegründet worden ist. Heute finde ich im steno-
graphischen Protokolle allerdings SO J a h r e . 
iSbgeordneter VoSnjak: Ich constatiere, das» das 
geändert wurde.) Ich constatire, das» der Herr 
Abgeordnete gestern m i t pos i t i ve r Be-
kttinmtheit trotz Einsprüche» behaup te t 
hat 200 Jahre . 

Das wäre übrigens ganz gleichgiltig. aber e s 
wir f t auf den H e r r n Redner ein 
gewisses S t r e i f l i c h t . «Abgeordneter Vosnjak: 
Tos ist unrichtig!) Ich gesteh« zu, dass das heutige 
stenographische Protokoll die 50 Jahr« ausweist, 
was sich übrigens von selbst ergibt, nachdem Cilli 
als „Claudia Celeja" unter der Herrschaft de» 
Kaisers Claudius gegründet wurde, welcher be-
kenntlich 41—54 nach Christi Geburt geherrscht 
bot. Nach dieser Richtigstellung brauche ich also 
«cht zu erwähnen, das» schon Plinius der A«lterc, 
gestorben 76 nach Christi G«burt, und Ptolomäu», 
gestorben 147 nach Christi Geburt, Cilli erwähnten, 
das beweist, dass diese Stadt tf» »Claudia 

. 

Celeja* etwas älter ist. 
Ader auch weiter entsteht in der Geschichte des 

gestrigen Herrn Redner» eine große Lücke. Er be-

der zweiten Hälfte dc» 15. Jahrhunderts, »ach 
Cilli kamen, und zum Belege, dass Cilli eigentlich 
eine flavifch-mährifche Niederlassung sei, beruft er 
sich auf ein altes Zeugnis au» der — deutschen 
Geschichte, ind«m «r ganz richtig citiert, das» im 
Jahre «47 der mährische Flüchtling P r i v i n a 
nach Cilli gekommen sei. aber er vergisst die 
Mittheilung de» historischeil Zusammenhange». 

I m Jahre 846 musste nämlich der deutsch« 
Kaiser Ludwig I . zur Züchtigung des unbotmäßigen 
Vasallen von Mähren. Herzog Weimar 1., aus-
ziehen ; er besiegte ihn, entsetzte ihn seiner Würde 
und bestellte dessen Neffen Radiölav zum Herzog 
von Mähren. 

Dieser Privina war ein Flüchtling aus der 
mährischen Herzogafamilie und wurde ihm vom 
Kaiser Cilli als Zufluchtsstätte angewiesen: es 
wurde ihm aber kein Lehen gegeben, sondern der 
flüchtige Empörer Privina wurde einfach in Cilli 
interniert. Da» hat doch unbedingt zur Voraus-
fetzung. dass C i l l i deutsch gewesen f e i n 
m u s s , denn wenn e» nicht eine unter^ der 
Herrschaft dc» Deutschen Reiche» stehende ^.tadt 
gewesen wäre, so wäre es gewiss dem deutschen 
Kaiser nicht eingefallen und er hätte auch nicht 
das Recht gehabt, den Privina nach Cilli zu 
verweisen. 

So wird das Zeugnis der angeblich slovenischen 
Ursprünge» von Cilli unwiderleglich in da» Zeugnis 
verwandelt, das» C i l l i schon vor 1000 
J a h r en deutsch w a r , darauf erlaube ich mir 
mich zu berufen. Das» die Großen von Cilli 
als ehemalige Freiherren von Sanek slavischen 
Ursprungs seien, hat selbst der Herr GcschichtS-
forscher neuesten Datums nicht zu behaupten 
gewagt, aber er sagte dennoch: „Nach meiner 
Ansicht sind die deutschen Ansiedlungen erst nach 
dem Tode Ullrich's in Cilli entstanden." Dabei 
vergisst er. dass die Geschichte meldet, dass nach 
dein Tode Ullrich's bei dessen Beerdigung ausgerufen 
wurde: „ G r a f von C i l l i u n d n i m m e r 
mehr." Deutsch wurde da» ausgeru fen . 
Es muss dort also wohl schon damals deutsch 
gesprochen worden sein. 

Die «lovenifiernng der Cillier Bezirksver-
tretung. 

Doch solchen Unrichtigkeiten. Verfchiveigungen 
u. s. w. begegnen wir in allen Ausführungen auf 
Schritt und Tritt. Ich wende mich beispielweise 
zur geistreichen Polemik gegen Herrn Dr. Menger. 
Da würd« die Geschichte der Bez i r ksve r -
t r e t u n g abermals aufgewärmt. Meine Herren! 
Ich will Sie nicht mit derselben nochmals plagen, 
eine Unrichtigkeit mus» ich aber doch con-
statieren. 'Nach dem steirischen B«zirksvertretung»-
Wahlgesetz , ich glaube nach § 12, ist in der Gruppe 
des Großgrundbesitzes jeder Grundbesitzer wähl-
berechtigt, ivelcher mindestens 00 fl. an Grund-
und Gebäudesteuer bezahlt. Das wurde nun 
immer und wird auch noch jetzt in Steiermark 
theilweise so ausgelegt, dass die Grund- und 
Gebäudesteuer zusammengerechnet werden und dass 
danach das Wahlrecht constatiert ivird. 

Dagegen wendete sich die flovenifche Vertretung 
an den Verwaltungsgerichtshof zu jener Zeit, als 
fo manche nicht ganz klare Entscheidung deö Ver-
waltungügerichtshofc» gefällt wurde, zu gleicher 
Zeit, als der Verwaltungsgerichtshof jene geivalt-
fame Interpretation des Ausdruckes „ I m Ein-
vernehmen" gebrauchte, um die Handelskammern 
nach Pino'fchem Recept herzurichten. Der Ber-
waltungsgerichtshof entschied also, nicht etwa wie 
der Herr Abgeordnete der Landgemeinden sagte; 
«r sagt« nicht, e» müssten drei Viertel oder, wie 
ich im stenographischen Protokolle korrigiert finde, 
mindesten» 45 st. an Grundsteuer gezahlt werden, 
da» Uebrige könnte Gebäudesteuer sein. 

Nein, er gebrauchte eine ganz andere Jnter-
pretation. Er sagte, es mus» das Gut d e n 
C h a r a k t e r eine» l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n 
G u t e » haben , obgleich im ganzen 
Gesetze der Ausdruck landwi r t scha f t l i ch 
nicht gebraucht ist, und so entscheidet er 
beispielsweise, dass Güter, welche selbst 48 und 

seien, wenn der Sitz dieser Wirtschaft in der 
Stadt Cilli gelegen ist. Hausbesi tzer von 
C i l l i . welche 300 fl. und noch mehr 
S teuer bezahlen, werden, wenn sie von 
C i l l i aus die B e w i r t s c h a f t u n g deü 
G u t e s vornehmen lassen , nicht i n die 
L i f t e der G r o ß g r u n d b e s i t z e r e inbe-
zogen. (Hört!) 

So wurde entschieden, und wenn ich diese Ent-
fcheidung eine geiv a l t fame I n t e r p r e t a t i o n 
nenne, dann glaube ich mit den Gesetzen der 
Logik nicht in Conflict zu kommen. 

Kein deutscher Notar. 

Ueber die Notare machte er ebenfalls eine ganz 
merkwürdige Aeußerung, die mit der Wahrheit in 
vollem Widerspruche steht. Er äußerte >>ch dahin, 
das» die Notare in Untersteiermark, in Cilli in»-
besondere, da» Slovenische kennen müssen, das» 
ein deutscher Notar von Brot und Wasser leben 
müsste. Meine Herren! so stehen die Verhältnisse 
nicht. D i e deutsche B e v ö l k e r u n g von 
C i l l i kann a l l e i n auch e i n e n N o t a r 
e r n ä h r e n . Denn das liegt ja auf der Hand, 
dass der größere Geschäftsverkehr Notare und 
Advocaten mehr beschäftigt als Hunderte und 
Tausende stille, einsam lebende Bauern, die nie 
in irgend einen Geschäftsverkehr kommen. (Zu-
stimmung.) 

Aber der Herr Abgeordnete behauptete : es 
hätte darum die zweite Notarnistelle in Cilli auch 
mit einem Slovenen besetzt iverden müssen, weil 
ja unsere Candidaten nicht slovenisch kennen. Er 
sagte (liest): 

Wenn die Gegenseite solche Notare nicht bMtzt 
— nämlich solche, die beider Sprach«» mächtig sind 
— so ist dies Ihre Sache. 

Damit will er wohl glauben machen, dass die 
Candidaten, welche mit dem jetzt ernannten Notar 
in Competenz kamen, nicht slavonisch kannten. 
Meine Herren! D iese selben N o t a r e hatten 
seit Jahrzehnten in Untersteiermark i n r e i n 
s lovenischen G e g e n d e n p r a k t i c i r t , in 
viel ungestörter slovenischen Gegenden als Cilli. 
(Hört!) Dort reichte ihre Kenntnis der slovenischen 
Sprache aus, um ihrer Amtspflicht zu genügen, 
dort entsprachen sie vollständig, aber für Cilli 
reichten ihre Kenntnisse nicht au». 

Wenn ich schon bei der Sache bin, muss ich 
schon ein kleines Geschichtchen erzählen. Al» e» 
sich seinerzeit um die Besetzung der zwe i t en 
N o t a r s t e l l e i n C i l l i handelte, wurde ich 
beim Herrn Minister Praxak vorstellig. (Ruf: 
Beim Pra/.ak!). Ja Praöak seligen Angedenkens, 
um ihm auseinanderzusetzen, dass es denn doch 
bloß ein Gebot der Gerechtigkeit sei, dass die 
deutsche Bevölkerung von Cilli wenigstens einen 
deutschen Notar habe, zu dem sie Vertrauen haben 
könne, dem sie ihre Geschäfts- und Familien-
geheimnisse ungescheut au vertrauen könne, ohne 
Gefahr zu laufen, das» daö, was sie dem Notar 
anvertraut, etwa bei politischen Agitationen mis» 
braucht werde. Der H«rr Minister antwortete mir: 
Ich habe bei solchen (Gelegenheiten den Grundsatz, 
n u r nach der A n n e n n e t ä t zu entscheiden. 
„Einverstanden, Excellenz, thun Sie das!" 

Und als die Entscheidung erschien, was zeigte 
sich? Es waren vom Oberlandesgericht« drei 
Canditaten präsentiert worden. Von allen diesen 
Candidaten wurde keiner genommen (Hört!), 
sondern es würd« irgendwo anders ein r e i n e r 
S l a v e n « h e r g e h o l t , welcher nicht 
e i n m a l sov ie l L e b e n s j a h r e h a t t e , a l s 
der E rs tp räsen t ie r te A m t s j a h r e zäh l te . 
(Hört! Hört!) 

Meine Herren! Da» ist die Anciennetat. nach 
welcher vorgegangen wird, da» find jene Grunb* 
sätze der Gerechtigkeit und Gleichberechtigung, 
welche wir von slavischer Seite erfahren. 

Und angesichts solcher Thatsachen, angesichts 
solcher Entscheidungen des Verwaltungsgerichtshofes 
wagt man es, richterliche Beamte, die von der 
ganzen juristischen Welt als Autorität betrachtet 
iverden, wagt man es, einen ObergerichtSpräsi-



wieder gestern und ich kann das nicht ungerügt 
hingen lassen. (Bravo! Bravo!) 

Ich verlange, dass mindestens eine Thatlache 
einer parteiischen Recht»sprechung mir yamhast 
gemacht werd«, sonst muss ich exn derartige« Vor-
gehen als eine unwürdige Verleumdung bezeichnen. 
(Beifall.. 

Die Gründung der slovenischen Sparkassa 
wurde damit motiviert, dass erstens die d e u t s ch e n 
Sparkassen Gesuche zurückgewiesen 
hät ten, wenn auch nur eine Beilage slovenisch 
war. D a s ist nicht wahr. (Abgeordneter Voschn-
|ak: Thatsache!) 

Die hier doch gewiss in erster Linie in Betracht kom-
mend« Sparkasse i n C i l l i t h a t d ies nie. 
(Abgeordneter Voschnjak: Cilli nicht!) Ja. wenn 
irgend eine andere d«utsche Sparkasse, ich weiß 
nicht wo. zurückgeschrieben hat, dieses Schriftstück 
verstehen wir nicht, so ist das gewiss noch kein Motiv, 
um sofort in Cilli eine ziveite, eine slovenisch« 
Sparkasse zu errichten. 

Als ziveiter Grund wurde angeführt, dass die 
S t a d t C i l l i die Re ine r t r ägn i sse nur 
f ü r sich verwende. Ja. das ist richtig, das 
ist statutarisch vorgeschrieben. P a r t i r i p i e r e u 
aber die S l o v e n e n in C i l l i nicht eben-
mäß ig an diesem V o r t h e i l e ? Wird denn 
nichi alles gemeinnützigen Zwecken zugewendet? 
Participieren sie nicht insbesonders an den Tausenden 
von Gulden, die von der Sporkasse d e in Armen-
wesen zugewendet werden? Participieren sie nicht 
an der Spende, welche die Sparkasse dem Gym-
n a s i a l studenten - Un te rs tü t zungs fonds 
g i b t , einem Fonds, an welchem beinahe 
ausschl iessl ich n u r S l o v e n e n p a r t i c i -
p i e r e n ? Ja freilich, so wie es die s loven i -
schen G e l d i n s t i t u t e machen, wird es bei der 
Sparkasse in Cilli nicht getrieben, da iverden die 
Gelder nicht zu r e i n p a r t e i p o l i t i s c h e n 
Zwecken verwendet. (Abgeordneter Voschnjak: 
Die Sparkasse nicht, n u r VorschusScassen!) 

Ich sage ja, Geldinstitute. Ich nehme es 
zur K e n n t n i s , dass die Vorschufscasse'n 
m i r zugestanden werden. (Heiterkeit — 
Bravo 0 

Vollbliitslovenen. 

Als Statistiker hat der Herr Vorredner ganz 
eigenthümliche Behauptungen aufgestellt. Da aner-
kennt er beispielsweise nicht die V o l k s z ä h l u n g 
vom Jahre 1890, weil dieselbe nur durch das 
Stadtorgan vorgenommen und weil dabei von den 
Hauseigenthümern unrichtige Angaben über die 
Umgangssprache gemacht worden seien. Er selbst 
aber fügte bei, dass die Slovenen sich das nicht 
gefallen ließen, dass sie dagegen rceurrierten und 
dass diese unrichtigen Angaben von der Statt-
halterei repariert worden seien. Wie weit das 
wahr ist. in welchem Umfange das stattgefunden 
hat, weiß ich nicht, weil ich mich von gestern bis 
heute darüber nicht informieren konnte, konstatieren 
muss ich aber doch, dass jene Ziffern, welche jetzt 
in der ofsiciellen Statistik erscheinen, nach der 
Richtigstellung eingestellt wurden. Und die Slovenen 
haben sich nichts gefallen lassen. Bei dieser Wach-
samkeit, bie da unten herrscht, lassen sie sich nicht 
eine Seele entgehen (Heiterkeit), im Gegentheil, 
ich könnte Ihnen Beispiele anführen, ivo sie a u a 
gesprochene Deutsche an sich gezogen, an 
sich gerafft haben. Streiten wir nicht darüber. Der 
Herr Abgeordnete der Landgemeinden Cilli weiß 
sehr genau, wie sich die Rationalität da unten 
scheidet, Deutsche werden zu Slovenen und Slo-
venen werden zu Deutschen, je nach ihrer Gesin-
nung, je nach ihrem Bildungsbedürfnisse. 

Er weiß sehr genau, wie es in seiner eigenen 
Familie ist: ich glaube, seine eigene F r a u 
ist eine geborene Deutsche (Heiterkeit — 
Abgeordneter Voschnjak: Nicht richtig!) und w i r d 
jetzt gewiss a l s eine V o l l b l u t s l o v e n i n 
gezähl t . «Abgeordneter Voschnjak: Die Frau muss 
sich nach dem Manne richten!) Um aber gerade 
jene Behauptung zu beleuchten, welche da sagt: 
Gebt euch doch keine Mühe, Cilli ist ja verloren, 
das ist eine Position, die nicht zu halten ist, das 
slavische Volk, welches um Cilli henimgelagert ist, 
drängt und drängt vor und es wird über kurz 
oder lang diese letzte deutsche Festung unten weg- i 
gespült sein, das ist der natürliche Gang der 
Dinge, der natürliche Gang der Geschichte — dem 
gegenüber, meine Herren, möchte ich denn doch auf 
die Thatsachen hinweisen, wie sie sich eigentlich 
stellen. Cilli ist eine Sprachinsel, das ist wahr, 
da» haben wir zugegeben. 

widern, es wurde meines Wissens nirgends zuge-
geben, dass ganz Untersteiennark slovenisch sei. 
Wenn einer Bevölkerung von 400.000 Slovenen 
47.000 Deutsche gegenüberstehen, so kann 
man doch gewiss nicht von e iner r e i n 
slovenischen Gegend sprechen. 

Schauen Sie sich einmal die Tschechen an, wie 
sie Wien schon theiiweise als tschechische Stadt er-
kläreil, obwohl das Verhältnis gewiss nicht dasselbe 
ist, und schauen Sie die Entscheidung der Regierung 
an, in welcher Klagenfurt als eine gemifchtsprach ge 
Stadt erklärt wird (Sehr richtig!), obwohl dort 
der Procentsatz der Slovenen gegenüber den Deut-
schen kaum 3 Procent übersteigt. (Hört!) 

Und nun wollen Sie sagen, Untersteiennark sei 
rein slovenisch! Das haben wir nicht zugegeben, 
das sei hiemit constatiert. (Abgeordneter Dr. Gre-
gorec: Das sagen w i r ja nicht!) Das hat der 
unmittelbare Herr Vorredner behauptet. 

k i l l i noch immer deutsch! 

Aber wie stellt sich denn die Volksbewegung in 
Cilli? Da sei mir gestattet, doch mit einigen stati-
stischen Daten zu kommen. Nach der amtlichen 
Statistik beträgt die Bevölkerung in Cilli im Jahre 
1880 589« Seelen, davon waren 3301 Deutsche 
und 1872 Slovenen, also circa 31» Procent der 
Bevölkerung waren slovenisch. 

Nach der Aera Taaffe, nachdem das slo-
venische E lement in C i l l i auf jede mög-
liche und künstliche A r t erstarkt war , 
nachdem eine starke Einwanderung aus Kram und 
den umliegenden slovenischen Gegenden eingetreten 
und nachdem im Jahre 1890 ein solcher Druck zu 
Gunsten der Slaven in ganz Oesterreich ausgeübt 
ivorden war, ergab die Volkszählung folgende 
Ziffern: Cilli war auf «204 Einwohner ange-
wachsen, davon waren 4452 Deutsche und 1577 
Slovenen. (Abgeordneter Dr. Gregor«: Sind also 
zurückgegangen! > Ja eben, und da behaupten Sie. 
dass Cilli im Begriffe sei, slaviliert zu werden. 

G i b t es einen stärkeren Bewe is dafür, 
dass sich diese Sp rach inse l häl t , dass sie 
würdig ist, in diesem ihrem Bestreben gestützt zu 
werden, als in dieser Haltung der Cillier während 
der 10 Jahre der ärgsten Bedrängnis? Und bei 
diesen 1577 Slovenen sind mitgezählt circa 400 
Mann Besatzung aus der Umgebung, nämlich 
Slovenen, ferner circa 300 Sträflinge des dortigen 
Preisgerichtes und noch manch« andere fluktuierende 
Bevölkerung, wie zum Beispiel 200 Gymnasial-
fchüler, von denen auch ein beirächtlicher Theil 
nicht nach Cilli zuständig war. 

UeberlMpt zeigt es sich, dass von der 
ganzen slovenischen I n t e l l i g e n z i n C i l l i 
nicht e in e inz iger e ingeboren ist, dass alle 
jene, welche an der Spitze der slavisierenden Be-
wegnng in Cilli stehen, zugewander t sind, 
und da spricht man davon. Cilli sei eine slovenisch« 
Stadt. (Abgeordneter Voschnjak: Das sagt niemand!) 
Gewiss, das hat der Herr Abgeordnete selbst ge-
sagt: die eigentliche Majorität, ließ er wenigstens 
durchblicken, sei eine slovenische. lAbgeordneter 
Voschnjak: D a s habe ich nie gesagt!) Ich 
bitte, ich könnte viele Beispiele anführen. Aus 
seinem eigenen Organ könnte ich ihm eine ganze 
Reihe von Artikeln und Aussprüchen anführen, 
allein ich will Sie nicht ermüden und nicht zu viel 
Zeit in Anspruch nehme». Es ist auch kaum der 
Mühe wert, sich solange mit derselben Persönlich-
seit zu befassen. (Bravo!) 

Darum, meine Herren, gestatten Sie mir. dass 
ich mich auch etwas der eigentlichen Frage zuwende. 
Der unmittelbare Herr Vorredner erklärte, er ver-
stehe den Cillirummel nicht. Sehr viele werden ihn 
nicht verstehen, warum, meine Herren? Weil Sie 
die Verhältnisse nicht kennen und nicht verstehen, 
und insbesondere, lvenn die Herren Tschechen von 
drüben und die Herren Polen erklären, sie ver-
stehen diesen Rummel nicht, so ist es deshalb, weil 
sie die Lage nicht kennen. Es ist denn doch ein 
ganz gewaltiger Unterschied zwischen den Tschechen 
und Polen und zwischen den Slovenen. Es geht 
nicht an, wie beispielsweise es auch der Herr Vor-
redner gethan hat, und gestern der Herr Abgeord-
nett — um abermals auf ihn zurückzukommen — 
die Bildungsstätten nach den Köpfen der Bevöl-
kerung und der Sprache derselben auszutheilen. 

Das geht in Untersteiennark absolut nicht. Man 
kann nicht sagen, dass die 400.000 Slovenen in 
Untersteiennark weiter nichts als einige Parallel-
klaffen an Untergymnasien haben, denn a l l e 
Un te r r i ch tss tä t ten , welche do r t sind, so-
woh l die slovenischen wie die deutschen. 

ist aber eine Hypokrisie, wenn man da sagt, 
Slovenen haben kein eigenes Unter- oder Cbei 
gymnasium. Sie haben es nicht, weil sie es aicht 
haben können, weil sie gar nicht in der Lage srnd, 
eines zu haben. Die Tschechen und die Pole: 
können die höchste Bildungsstufe auf der &i!er 
ihrer eigenen Sprache erreichen, weil sie ihre e i g e n « 
Cultur, ihre eigene Literatur haben, weil sie i» 
ihrer Sprache soweit entwickelt sind. Ja weile» 
Sie denn die S lovenen dazu verurteilen, Kost 
Nc auf der Leiter der Cultur nicht weiter klettern 
können, als die Sprossen ihrer Sprache reich«? 
D a n n würden sie a l l e r d i n g s sehr tief 
auf der Erde herumkriechen. Sie seift 
fühlen das Bedürfnis, dass sie auf einer andere» 
Leiter weiter klettern müssen, wenn sie höh« 
Ziele, wenn sie überhaupt ein Bildungsziel erreich» 
wollen. Darum bandelt es sich, inan kann ui>o 
nicht die Verhältnisse der anderen slavischen Völker 
mit diesen Verhältnissen vergleichen. Bei de» 
Tschechen und Polen stehen die Ding« etwas 
anders, die können mehr Ansprüche erbeben. Z» 
aber müssen etwas bescheidener sein. < Abgeordneter 
Voschnjak: Wir sind auch bescheiden. Weniger kam, 
man doch nicht verlangen! — Heiterkeit.) Tat N 
es ja eben, es gibt gewisse Naturen, die e» M 
ivenigsten verzeihen können, wenn man ihnen 23ofc° 
thaten erwiesen hat. und so können auch kie 
S l o venen es den Deutschen nicht ner-
zeihen, dass sie auf sie angewiesen sind, das» 
sie aus die Woh l t ha ten der deutsche» 
Sprache und der deutschen B i l d u n g 
gewiesen sind, wenn sie irgend ein Ziel er-
reichen wollen. Sie möchten die Gcriiegroza 
spielen. )ie möchten empor und da verlangen ja 
— und das ist nicht zuviel verlangt, nicht wahr? 
— dass die anderen Völker, insbesondere in 
Deutschen ihr eigenes Material? abgeben »oDra, 
damit ne ihr Ziel erreichen können. Aber. inei.ie 
Herren, dieses Ziel kann immer nur ein sehr de-
scheideneü sein. Sie können nicht weiter streb», 
als dass ihre nationale Eigenart bis zu einem 
gewissen Grade gepflegt wird. S i e können nie-
mals a m b i t i o n i e r e i l . eine eigene, große 
eigenthümliche slovenische Cul turnat i«» 
zu b i lden, w e i l S i e numerisch dazu z» 
schwach sind, es ist das nicht möglich, es stich 
die Vorbedingungen nicht vorhanden, es wäre tat 
eine künstliche Aufzüchtung, die verkümmern 
müsste, wenn man sie treibhauvmäßig kultivier» ! 
wollte. Dazu können wir aber doch nicht unsere 
Hand bieten, dazu sind wir denn doch etwa» | i 1 

gut. als dass wir für solch« kümmerlich« Erfolqe 
uns selbst aufopfern sollten. Die Grenze, welche 
der Pflege derartiger Sprachen und Nationen ge 
steckt ist, ergibt sich von selbst. Es und da jniei 
Linien: die eine ist die Unzugänglichkeit der eigene» 
nationalen Hilfsquelle», die andere ist das ^iter-
esse und das Bedürfnis des Staates und der 
Gesellschaft. 

Slovenisch? Ansprüche. , 

Aber ich will auch davon absehen, ich will v» 
der Voraussetzung ausgehen, es enstiert ein illge 
meines Culturbedürfnis, es existiert das Bedürmis 
nach einer Mittelschule mit theilweise slovenisch« 
Unterrichte, da müsse» ivir doch fragen: auf:velche 
Art ist das Bildungsziel zu erreichen? Ich gebe 
nämlich immer von d«r Voraussetzung aus, da» 
der Uebergang zum deutschen Unterrichte als das 
Ziel auch des ustaquistische» Unterrichte« aufgefas«! 
wird, dass also die Möglichkeit geboten werde, von 
der slovenischen Leiter auf die deutsche hinüber}* 
klettern u. s. w. Run ist es eine rein pädagogische 
Frage, welche die zweckmäßigste Methode ist. S, 
gibt deren zwei: entweder eine Vorbcreitungaclaste 
oder das utraquistische Untergnmnasium. 

Die Vor bere i t ungSklasse wurde sehr viel 
geschmäht, aber sie hat sich in C i l l i sehrwohl 
bewähr t . (Abgeordneter Gregor«: Mit neun 
jährigem Gymnasium!) _ Das ist eine kleine Ler 
ichiebung, möchte ich sagen, um keinen anderen 
Ausdruck zu gebrauchen, wenn mir der Herrr Ab-
geordnete Gregorec einwirft: mit neunjährigem 
Gymnasium. Ea ist dies richtig: aber warum? 
Weil die VorbereitungSclasse nicht an die Volks-
schule angereiht ist. sondern an da» Gymnasium. 
Thatsächlich sind die Kinder neun Jahre im Gym-
nasiiim: dass sie aber ein J a h r weniger 
i n die Volksschule gehen, daS w i rd oer-
schwiegen, auch dass sie aus der dritten Volks 
schulclasse in die Vorbereitungsclasse eingereiht 
werden. Dass diese Vorbereitungsclasse überhaupt 
eine pädagogische Wohlthat ist, wirb nicht wc 



wendig eint solche VorbereitungSclasse ist. und zwar 
fielist ohn« diese slovenischen V«rhälmisse, kann ich 
nicht liefern, als wenn ich anführe, dass auch 
Deutsche, und nicht unbeträchtlich viele Deutsch« 
diese Vorbereitungsclasse besuchen. (Abgeordneter 
Voschnjak: Fünf Procent.) Nachdem Ziffern genannt 
wurde», nämlich fünf Procent, so muss ich sagen, 
dass das nicht richtig ist. Cs sind beispielsweise 
im Zchuljahre 1893/94 nach d«m ofsiciellen Pro-
amtune in der VorbereitungSclasse I I Deutsche 
und 38 Slovenen gewesen. Das sind doch nicht 
fünf Procent, man sollte meinen, das sind bei-
läufig 30 P rocen t . 

Sie sehen also, dass die Deutschen ein nicht 
imbeträchtlicher Procentsatz sind. Es ist die Vorberei-
lungsclasse geradezu ein Bedürfnis. undwennSie über 
Ungerechtigkeit schreien, so werden wir darauf ant-
roorten: wieso kommen wir Deutsche dazu, die Wohl-
tönt der VorbereitungSclasse zu verlieren, weil die 
Clovcncn für sich eine andere Methode der Vor-
bereilung uriinfchen ? Warum sollen wir diese nicht 
weiter behalten? Ist das keine Ungerechtigkeit gegen 
uns und unsere Kinder ? (Abgeordneter Voschnjak: 
Im Jahre 1894 warm bort fünf Deutsche und 
süafzici Slovenen!) Diese Daten habe ich nicht, 
fonn sie also nicht controlieren. Da« mag sich 
«ielleichi von einem Jahr zum andern ändern. 

Aber nicht widersprochen wird, dass die päda-
gigischen Erfolge der Vorbereitungsclasse sehr gute 
sind. Ja, meine Herren, es gibt gewiegte Päda-
zogen, welche der VorbereitungSclasse unbedingt 
den Vorzug geben. Die utraquiftische Schule hat 
«wiss manchen Nachtheil. I n Laidach wurde con-
«tierl. dass sich dieselbe nicht bewährte, in Mar-
bürg soll sie sich bewährt haben. Nach einer einzigen 
Probe kann man das denn doch »och nicht behaupten. 
Barten wir ab, wie ssch die Dinge erst machen 
«erden. Aber eines müssen Sie mir jedenfalls zu-
gestehen: Rationeller ist es. den Schüler so vor-
Übereilen, dass er die sämmtlichen Gegenstände 
A einer Sprache bewältigen kann, ihn also mit 
fcer deutschen Sprache ausgerüstet in das deutsche 
Tmnnasium zu bringen, als ihn anzuweisen, dass 
er ohne Vorbereitung sich ein, zwei, drei, vier 
Jahre mit zwei Sprachen plagt, dass er auf der 
einen Seite slavisch, auf der anderen Seite deutsch 
lernt und daher viel schwierigere Aufgaben, ins-
besondere in den unteren Classen zu bewältigen 
fct, als wenn er vollkommen ausgerüstet in ein 
rein deutsches Gymnasium einrückt. Das sind pä-
dagogiiche Rücksichten, welche da vorwalten, und 
da kommen noch manch« andere social-politischer 
Ratur dazu, die gegen die ulraquistische Schul« 
jderhmrpl sprechen. 

Wir haben uns auf den Standpunkt gestellt: 
®ut, Sie wollen das ulraquistische Gymnasium. 
Sie sollen eS haben! W a r u m aber gerade i n 
ki l l i? <Rufe: Das ist eben der springende Punkt!) 
Der Herr Abgeordnet« der Landgemeinden hat 
jtjttrn einfach erkhärt, eS sind uns da Cornpen-
fotionen geboten worden, aber abgesehen davon, 
dass wir auf einen anderen Ort nicht eingehen 
tarnten — ich weiß nicht, meine hohen Herrschaften, 
warum Sie darauf nicht eingehen konnten — hat 
man uns beleidigende Compenfationen geboten. 
Keine Herren! Man hat, soviel ich weiß, nicht 
t»c statt der Schule in Cilli nur Fachschulen an-
«boten — nein! — sondern man hat meines 
Wens ein U n t e r g n m n a s i u m an einem 
Datieren geeigneten Orte und nebenbei noch 
Kachschulen in Cilli angeboten (Hört! Hört!) 
sitd dieses Coinpensationsanerbieten war ein be-
lndigendes! (Abgeordneter Voschnjak: Das ist nicht 
richtig!) Ich könnte den Wahrheitsbeweis antreten. 
(Ibgtorbneter Voschnjak: Ich werde den Gegen-
beweis führen!» 

Es muss da der Herr Vorsprecher nicht gut 
mueriichiel fein, wenn «r wagt, dem gegenüber 

behaupten, da» sei nicht richtig. So standen 
d« Dinge: Man war bereit, an einem anderen 
Cre das Gymnasium anzubieten. Man hat ge-
Hgnete Crtc genannt, insbesondere wurde Sachsen-
selb genannt. 

Warum nicht Sachsenfeld? 

Sachsen fe ld wurde aber als ein ungeeig-
neier Ort dargestellt. Sachsenfeld liegt eine Stunde 
v«l Cilli, vielleicht sogar concentrischer im Bezirke 
md insbesondere liegt es viel günstiger für eine 
Seihe von Gerichlsbezirken als Cilli. Sachsenfeld 
«ir ehemals ein blühender Markt, als noch über 
Sachsenfeld die große Heeres- und Handelsstraße 
gttng. Jetzt ist es nahezu verödet. Sachsenfeld ist 
ein schöner Markt, welcher »al»e>u lauter einstockicu 

sehr selten sind, alles Zeugnisse seiner alten Wohl-
habenheit. Dann war es nahezu ausgestorben und 
erst in letzter Zeit ist «S wieder etwas emporge-
kommen. und zwar durch den Hopfenhand«!, dessen 
Centralpunkt Sachsenfeld geworden ist, ein Handel, 
welcher das ganze Sanntlial zu einem wohlhabenden 
Landstriche gemacht hat. Der Herr Abgeordnete für 
die Landgemeinden Cilli weiß davon viel zu er-
zahlen. Sachsenfeld ist also, wie Sie sehen, in 
einer gewissen Concurrenz mit Cilli. Auch dorthin 
müssen die Bewohner ziehen, um ihre eigenen 
Geschäfte zu besorgen. Sachsenfeld liegt an der 
Bahn, Sachsenfeld muss von wenigstens der Hälfte 
der Bewohner des sogenannten Attractionsgebietes 
der Schule berührt werden. (Abgeordneter Voschn-
jak: Unrichtig!) Wenn der Herr Abgeordnete von 
seiner Heimat Schönstem nach Cilli fahren will, 
muss er über Sachsenfeld. Und was hat man 
eigentlich für Cilli angeführt? Einen geradezu 
läppischen Grund! Cilli sei das Verkehrscentrmn 
und darum müsse man das Gymnasium dorthin 
verpflanzen. Wo in aller Welt ist denn das ein 
Gesichtspunkt für die Anpflanzung von BildungS-
statten! Ich bitte nur nach jenem Lande zu blicken, 
welches geradezu als das Musterland der humani-
stischen Erziehung betrachtet werden kann, nach 
Deutschland, wie sich dort die Bildungsstätten 
gruppiert haben. Dort sind in den kleinsten Dörfern 
Gymnasien und an unbedeutenden Orten sind 
Hochschulen. Man vermeidet es, sie in große Städte 
zu verlegen, weil die großen Verkehrscentren mit 
ihren Ablenkungen nicht günstig auf die Erreichung 
des BildungSzieleS wirken, weil sie die Jugend 
nicht zur Concentration ihrer geistigen Thätigkeit 
bringen, sondern sie ablenke» und zerstreuen. 

Betrachten Sie sich die Dinge bei uns. Die 
Geistlichen, soweit sie sich mit Schulbildung be-
fassen, haben sich immer entlegen« stille Orte ge> 
sucht, um ihre Gymnasien dorthin zu pflanzen. 
Die Jesuiten giengen nicht nach Wien, sondern 
nach Kalksburg, ander« nach Seitenstätten, St. Paul, 
Kremsmünster und dergleichen. Ich könnt« Ihnen 
eine ganze Reihe solcher Gymnasien nennen. Da 
sind die Schüler auch zumeist in kleinen Markt-
flecken oder in Dörfern untergebracht und finden dort 
gute Unterkunft. (Abgeordneter Voschnjak: I m Pcn-
sionat!) Ich kann beispielsweise von Kremsmünster 
anführen, dass dort 356 Gymnasiasten sind und 
davon sind nur 90 im Internat untergebracht. 
K r e m s m ü n st e r hat aber kaum 1000 Ein-
wohner. Es sind dort also beiläufig dieselben Ver-
hältnisse, wie in Sachsenfeld, und ich kann ver-
sicher», dass in Kremömünster die Häuser nicht so 
schön, nicht so groß und nicht so geräumig sind, 
wie in Sachsenfeld. (Hört!) 

Nun heißt es: Ja, weil in Cilli das Verkehrt-
Centrum ist, weil dort verschiedene Anstalten sind, 
kommen die Eltern der Kinder öfter in bie Stadt 
hinein, darum müssen wir das Gymnasium in 
Cilli haben. Das ist nicht richtig. Ich habe acht 
Jahre in Cilli studiert und habe immer mit meinen 
slovenischen Collegen, weil damals noch nicht diese 
Gegensätze herrschten, freundschaftlich verkehrt. Ich 
kann sagen, dass die Eltern der slovenischen Kinder 
nur sehr selten nach Cilli auf Besuch gekommen 
sind. I n der That weiß ich auch nicht, was sie 
bei dem KreiSgerichte zum Beispiel zu thun hätten, 
wenn sie nicht mit dem Criminal in Berührung 
kommen. (Heiterkeit. — Abgeordneter Voschnjak: 
Das ist zu viel, ist nicht das Kreisgericht auch 
Civilgericht ?) Da ist Advocatenzivang «nd da haben 
die Parteien nicht das Recht, persönlich zu er-
scheinen «Abgeordneter Voschnjak: Seien Sie nicht 
beleidigend!), sie können ja auch als Geschworene 
zum Criminal kommen i Heiterkeit). Aber ivas für 
ein geringer Procentsatz von Geschworenen hat 
Kinder im Cillier Gymnasium und deswegen soll 
man alle anderen Nachtheile, bie mit der Maß-
regel verbunden wären, mitnehmen? Dieser einzigen 
kleinlichen Rücksicht, diesem einzigen kleinlichen 
Grunde sollen alle anderen Gründ«, bie dagegen 
sprechen, geopfert werden ? 

Es wurde schon angeführt, w«!ch gefährliches 
pädagogisches Moment darin liegt, wenn man zwei 
sich national gegenüberstehende Anstalten in einem 
und demselben Orte hat. 

Die slavische Parteileitung braucht Agitatoren 
in «illi. 

Halten Sie es bei der vorhandenen Stimmung, 
die kennen zu lernen auch Sie Gelegenheit hatten, 
für möglich, dass Reibungen, Befehdungen, Ge-
hässtgkeiten zwischen den beiden Anstalten und 
deren Schülern ausgeschlossen bleiben, u n d h a l t e n 

j u n g e n S e e l e n , welch« j e d e r A n r e -
g u n g z u g ä n g l i c h s ind, «in er s l av i schen 
P a t e i l e i t u n g i n C i l l i a u s z u l i e f e r n ? 
Das würd« unbedingt die Folge sein. 

Gegen den ausgesprochenen Wunsch und Willen 
einer Stadt, eines Landes, mit einem derartigen 
Aufwand«, mit der Aufwühlung aller Leidenschaften 
wollen Sie es absolut durchsetzen, dass diese un-
rationelle Bildungsstätte errichtet werde, b l o ß 
darum, w e i l , wie es heißt, d ie E l t e r n 
ab und zu nach C i l l i kommen und dabei 
Gelegenhei t haben, ihre K inder zu be-
suchen. (Abgeordneter Voschnjak: Das ist nicht der 
Hauptgrund, es sind andere Gründ«!) Es gibt 
keinen anderen Grund. Dieser ist wenigstens 
der e inz ige , der a n g e f ü h r t wurde. Das 
constatiere ich; ich bedauere, dass ich nicht in der 
Lage bin, anderen Argumenten entgegen zu treten, 
es wurden eben keine angeführt, und dieses klein« 
liche Argument verdient in der That nicht, weiter 
besprochen zu werden. 

Sie sprechen eo nicht aus, aber wir alle wissen 
es, es wurde nachgewiesen: die pädagogischen Rück-
sichten sind nur Vorwand, das sogenannte Ver-
kehrscentrum — das ist alles nur Geflunker. (So 
ist es!) Es ist Ihnen nur um zweierlei zu thun. 
Erstens wollen Sie mit einer großen Errungen-
schaft nach Hause kommen, Sie wollen mit einem 
Erfolge vor I h r Volk treten, und zweitens wollen 
Si« Ihrem Ziele näher kommen, Cilli national 
zu unterjochen. Cilli muss erobert werden! Merk-
würdig ist dabei nur, dass sich so viele um die 
Palme des Sieges streiten. Der Herr Abgeordnete 
Voschnjak nimmt dieselbe natürlich vor allem für 
sich in Anspruch, er ist derjenige gewesen, der sie 
verdient, das hat er gestern wieder erzählt. 

Ich weiß nicht, ob es im stenographischen Pro-
tokoll gestrichen ist oder nicht. 

Der Herr Abgeordnete Dr. FerjanÄö, der 
kürzlich gesprochen hat, hat dieses Verdienst wieder 
für die der Coalition nicht angehörigen Slovenen 
in Anspruch genommen, weil dieselben mit der 
Peitsche hinter den Coalitionsslovenen gestanden 
sind und nicht duldeten, dass diese in der Cillier 
Frage nachgeben. Natürlich, der Herr Abgeordnete 
Robiö mochte sich dieser gefährlichen Umarmung 
entziehen und möchte diese unbequemen Freunde, 
die sich ihm wieder an die Brust geworfen haben, 
von sich weisen; «S ist ihm sehr unbequem, wenn 
die Taktik vor allen Freunden auseinandergesetzt 
und verrathen wird, wenn da so ossen gesagt 
wird, was denn eigentlich der Grunb war, warum 
ein Theil der Slovenen in der Coalition geblieben 
ist — aber, mein« Herren, wen können Si« denn 
eigentlich täuschen mit all diesem Geflunker? Nie-
mand. 

Es ist ein einziger, der dieses Gymnasium ge-
stiftet hat und der heißt Graf Hohenwart. (Sehr 
richtig! So ist es!) Wenn Sie den nicht gehabt 
hätten, hätten Sie gar nichlö durchgesetzt. 

Also nur ihm und der eigenthümlichen Con-
stellation, die damals bestanden hat. haben Sie es 
zu verdanken. Er wusste den Glauben zu erwecken, 
dass es im großen Interesse der gemäßigten Par-
teien gelegen sei, dass die gemäßigten unter den 
Slovenen gestärkt werden, damit nicht radikale 
Elemente dort den Platz einnehmen, — dies sei 
aber nur möglich durch einen großen Erfolg und 
dieser Erfolg heiße nur Cilli. Das war feine Ar-
gumentation. Er malte dieses Gespenst an die 
Wand, und es scheint, dass man sich vor dem-
selben wirklich zu fürchten begonnen hat. 

Nur so ist es zu erklären, dass mit solcher Zähig-
Feil und gegen alle diese großen Hindernisse, die 
sich entgegenthürmt«n, diese kleine Sache festgehalten 
wird. Um die sieben Slovenen aus der Coalition 
nicht zu verlieren, hat man keine,» Anstand genommen, 
die Coalition selbst zu opfern, ja man hat schon 
vom Ursprung an keinen Anstand genommen, die 
dreißig oder vierzig Deutschen, die unbedingt ge» 
nöthigt gewesen wären, die Coalition zu verlassen, 
preiszugeben. Das ist die merkwürdige Erscheinung. 
Man musste sich darüber klar sein, welche Folgen 
dann eintreten werden und eintreten müssen; aber 
wegen der sieben S l a v e n e n opferte man 
a l l e Deutschen, wie sie in diesem Hause sind, 
mit Ausnahme jener, die auf der anderen Seite sitzen. 
(Ruf: Nur wegen des Hohenwart!) Und was das 
Aergste ist, man muthete den Deutschen zu, selbst 
mit Hand anzulegen an diesem Werke, waü ihnen 
für alle Zukunft zur größten Schmach gereicht 
hätte. 

Auf einen solchen Widerstand war man nicht 
1 gefasst — das gebe ich zu — man wird oitllticht 



lernen, welche daraus entstehen werden. Vorläufig 
aber ist man blind, blind gegen die Thatsachen, 
wie sie liegen, blind gegen die Folgen, die ein-
treten können. 

„Das Königreich Slovenien". 

Von den Slovenen finde ich es noch am aller-
ehesten begreiflich, sie haben den ersten unmittel-
barsten Erfolg, sie gelangen einen großen Schritt 
weiter; von ihrem nationalen Standpunkte aua 
find« ich es ganz gerechtfertigt, dass sie alles 
opfern, um ihrem Ziele näher zu kommen, dem 
Ziele, vorläufig die Slavisierung des Unterlandes, 
die admin i s t ra t i ve T r e n n u n g des Unter -
landes vom übrigen Steiermark durchzusetzen, 
woraus sich von selbst ein Königre ich S lo -
venien entfalten wird, aus dem Stovenien wird 
ein Jllyrien. Das sind eben jene Träume, welche 
in unbewachten Momenten selbst ausgeplaudert 
werden. Dass dabei verschiedene andere Rücksichten 
noch in Betracht kommen, das macht ihnen keine 
Sorge. Dass ferner d«r Besitz tangiert wird, das 
existiert für sie nicht, weil sie dafür kein Verständnis 
haben. Fremder Besitz ist überhaupt für sie ein 
fremder Begriff. Sagte doch der Herr Abgeordnete 
der Landgemeinden gestern — und daü muss ich 
ziemlich wörtlich citieren — wir hätten verlangt, 
die Regierung solle den Besitzstand der Deutschen 
aufrecht erhalten. Das ist nicht richtig, wir haben 
von der Regierung keine Aufrechterhaltung ver-
langt; wir haben von ihr nur verlangt, dass sie 
den ruhigen Besitz nicht störe und nicht mit Hand 
anlege und nicht ihre Hand dazu hergebe, einen 
anderen unseren Besitz stören zu lassen. Da» ist 
ein kleiner Unterschied. Wir verlangten nur, dass 
unser Besitz respektiert werde, nicht aber, dass wir 
im Besitze geschützt werden, geschweige denn, dass 
uns irgend ein Besitz erst verschaft werde, ivie es 
die Slovenen verlangen. (Zustimmung.) 

Aber b«i den Begriffen des Herrn Abge-
ordneten für die Landgemeinden ist es ver-
ständlich, dass er eine solche Anschauung hat. 
Sagte er doch auch: Der stört den nationalen 
Frieden, der der Gegenseite nicht bewilligt, was 
sie verlangt. (Abgeordneter Voschnjak: Was ihr 
gebürt!) »Was ihr gebürt", daü ist eben die 
Frage. Aber nun möchte ich den Richter haben, 
welcher da entscheidet, was dem einen und was 
dem anderen gebürt. Aber wissen Sie, wie Sie 
die Sache auffassen? Es kommt ein Wanderer in 
den Wald und wird vom Wegelagerer angefallen; 
dieser verlangt von jenem die Börse. Darüber 
hält sich der Wanderer auf und sträubt sich natür-
lich dagegen. Sie kommen zum Richter und nun 
sagt der Richter: 

„Aber lieber Wanderer, er hat ja nur die Börse, 
nicht auch die Uhr und daö Hemd verlangt, er ist 
ohnehin sehr bescheiden, warum störst du seinen 
guten Frieden, was er verlangt, ist ja sein gutes 
Recht!" Das ist Ihre Auffassung; Sie verlangen 
von den Deutschen ein Opfer und, weil Sie nicht 
mehr verlangen, sagen Sie: „Das ist sehr be-
scheiden und wenn du mir das nicht gewährst, 
störst du den Frieden, denn du gibst mir nicht, 
was ich verlange." (Beifall und Zustimmung.) 

H«rr Robic sagte auch, wir gönnen Ihnen 
nicht daü slovenische Untergymnasium. Daü ist un-
richtig. Aber wir verlangen auch die Achtung unserer 
eigenen Existenz und das ist doch das Wenigste, 
was wir verlangen können: wenn man das aber 
nicht respectirrt, wenn man einen Einbruch in 
das deutsche Gebiet u n t e r n i m m t , wenn 
man schon vorher ankündigt, dieses Cilli muss 
fallen, cs muss demnächst überflutet werden, und 
wenn man jeden Schritt, den man vorwärts thut, 
mit einem Triumphgeheul begleitet — dann geht 
uns doch endlich die Geduld aus, dann setzen wir 
uns zur Wehre, und wenn Sie in dieser Weise 
mit uns umspringen, so iverden wir uns auf den 
principiellen Standpunkt stellen und sagen: „ I h r 
wollt da» Kleine nicht, dann geben wir Euch gar 
nichte, dann widersetzen wir uns jeder Forderung, 
die I h r an un« stellt. I h r wollt keine Verstän-
digung haben — gut! Ih r wollt den Krieg, I h r 
sollt ihn haben." 

Es ist das — ich geb« eü zu — ein etwas 
radikaler Standpunkt, allein wir geben uns gar 
nicht der Täuschung hin, dass wir durch unsere 

Auseinandersetzungen oder durch irgend welche 
kluge Haltung etwas erreichen, oder das Resultat 
der Abstimmung irgendwie ändern könnten. Nicht 
weil wir uns einer solchen täuschenden Hoffnung 
hingeben, bekämpfen wir die Argumente, die gegen 
uns vorgebracht werden, sondern um ein« Pflicht 
zu erfüllen, damit man uns nicht dereinst sagen 
könne: „Warum habt Ih r nicht die Gegengründe 
angeführt ? Warum habt I h r diese nichtigen Mo-
matte, die von d«r Gegenseite angeführt worden 
sind, nicht auch zernichtet?" 

Cilli muss erobert werde«! 

Wir sehen ja die Constellation, wir sehen, wie 
sich die „zärtlichen Freunde" der Deutschen wieder 
zusammengefunden haben und wie sie einmüthig und 
mit einer gewissen Herzenöseligkeit die Abschlachlung 
der Deutschen heute vornehmen werden. 

Sie hiben sich gefunden, allerdings nicht in der 
aufflackernden Liebe, sondern — ich möchte sagen 
— im aufflammenden Hass«. 

Aber daraus wird nichts Gutes werden. 
Die Herren Polen haben im Ausschüsse für Eilli 

gestimmt, das ist begreiflich. Sie thaten dies, weil 
es eine Vorlage d«r Regierung war. die sie als 
Regierungspartei zu unterstützen sich für verpflichtet 
hielten. Wenn sie aber heute dafür stimmen, so ist 
es ihre eigenste Elubpolitik und rücksichtsloseste Ab-
sage an die Deutschen (Sehr richtig!,, welche ihr 
ironisches Compliment nur in dem Wunsche des 
Clubobmannes fände, hiedurch die Annäherung der 
Parteien zu begünstigen. 

Ja, glauben denn die Herren aus Polen, dass 
die Deutschen nach der schmeichelhaften Anerken-
nung. welch« der Herr Berichterstatter nach der 
Wiederaufnahme des Referates erhalten hat, den 
blutigen Hohn nicht empfinde? Glauben Sie, dass 
sich die Deutschen, nach dem, was heute geschieht, 
wirklich so erniedrigen iverden, noch weiter an 
demselben .Karren zu ziehen? Glauben Sie, dass 
das deutsche Volk seinen Abgeordneten eine solche 
Erniedrigung je verzeihen würde? 

Meine Herren aus Galizien! Sie haben bereits 
einmal die deutschen Empsindungen in einer Weise 
missachtet, welche keine guten Früchte getragen hat, 
das war bei der Schulnovelle. Sie wussten sich 
sehr wohl ihren Pflichtteil in Galizien zu reser-
vieren und Sie sind diejenigen gewesen, welche 
gegen den Willen der deutschen Bevölkerung ihr 
die Schulnovelle aufoctroyert haben. Heute wieder-
holt sich derselbe Fall. I n einer Angelegenheit, 
die Sie gar nicht berührt, majorisieren Sie wieder 
die Deutschen. Meine Herren! Es ist nicht gut, 
dass derartige Thatsachen sich häufen. Ich iveiß 
nicht, ob damit die künftige Verständigung begün-
stigt wird. 

Wenn ich die Rednerliste betrachte, so finde ich, 
dass die b laue I n t e r n a t i o n a l e schweigt. Sie 
schweigt, aber sie stimmt; sie kennt sehr genau die 
Folgen ihrer heutigen Haltung. Sie treibt keine 
Gefühlspolitik, sie kennt keine Volkögenossenfchaft, 
sie kennt nur die Interessen der Erbführerschaft 
und des Commandos. Wenn sie heute so stimmt, 
dann entzieht sie uns allerdings einen Theil der 
Hoffnung, dass sich die Dinge vielleicht doch noch 
anders ivenden werden. Aber es ist für uns auch 
ein Fingerzeig, was etiva im Hintergrund« schlum-
mert. Gilt es vielleicht einen neuen böhmischen 
Ausgleich vorbereiten <So ist es!) gibt es andere 
verborgene Zwecke? 

Meine Herren! Dass Sie sich nur nicht ver-
rechnen! Das« Sie sich nicht täuschen über die Folgen 
der jetzigen entscheidenden Stunde! Die Deutschen 
müssen mit der Submissionspolitik brechen, die sie 
bisher getrieben haben, nachdem Sie selbst jeden Aus-
weg und alle Brücken zu einer Verständigung ab-
brechen. Und wenn Sie dereinst wieder eine gemäßigte 
deutsche Partei suchen, so könnte es fein, dass Sie 
dieselbe nicht mehr finden. (Sehr gut!) 

Jetzt sind noch die konservativen Stammes-
genossen da. 

Ich gestehe, dass e» mir am schwierigsten wird, 
dieser Partei gegenüber das richtige Wort zu 
finden, weil ich sie ja dock nicht verletzen will. 

Meine Herren! Sie geben vor, ans Gerechtig-
keitssinn für dieses Gymnasium zu stimmen. Es 
ist nur merkwürdig: wenn eine andere Nation 

eine Forderung erhebt, so finden Sie da« immer 
gerecht «Sehr gut!), wenn aber den Deutsche« 
etwas genommen werden soll, dann finden Sie 
das nicht ungerecht, im (Gegentheil, dann find« 
Sie auch das noch gerecht, sobald es einer andere, 
Nation nützlich ist. (Sehr gut.') 

Sie wissen sehr wohl, dass es den Slaven« 
nur darum zu thun ist, den deutschen Besitz ja 
Untersteiermark zu erobern. D i e u ra l te deutsche 
S t a d t C i l l i zu erobern, r e k l a m i e r n 
die S l o v e n e n a l s i h r gu tes Recht und 
Sie sind bereit, dasselbe auch als solches an-,u«-
kennen und zu unterstützen; dass aber die Deutschen 
sich dagegen wehren, dass sie sich vertheidig«», 
das ist eine anmaßliche Prätention, das ist eis 
Unrecht! Warum reklamieren die Slovenen Gilt 
und die anderen deutschen Orte? Weil da» an> 
geblich Inseln sind, die von den Slovenen um-
flutet werden. Ja, meine Herren, sind denn die 
Inseln dazu bestimmt, vom Meere verschlunz» 
zu werden? 

Von der Stadtpfarre Cilli. 

Ist «» Gerechtigkeit, fremden Bcsik zu nehm», 
den Frieden zu stören? Und wie unsere Landet-
genossen in Untersteiermark die Gleichberechtigung, 
die Gerechtigkeit gegen die Deutschen verstehe», 
haben Sie gestern gehört, wo es der Abgeord«e>e 
für die Landgemeinden Cilli in einem köstlichen 
Beispiele mit wunderbarer Naivetät uns selb« «r-
rathen hat. Er sagte, eö ist in C i l l i eine 
S t a d t p fa r re , aber cfi sind in dieser nur 
4600 Deutsche und 6000 Slovenen, allein diese 
letztere Ziffer muss ich in Frag« st«ll«n, ütrtn f» 
viel ich unterrichtet bin, ist sie nicht richtig. All«» 
selbst wenn es wäre! Voschnjak erklärte: Selbii-
verständlich muss d«r Gottesdienst in der Pfarr-
kirche der Stadt Cilli ausschließlich slaoisih 
sein, weil ja angeblich die Mehrzahl der Pfan-
kinder slavisch ist. (Abgeordneter Voschnjak: T« 
Deutschen haben ja schon ihre Kirche!) Aber i« 
der P fa r r k i r che hat doch jedes Pfarr-
k i n d dos Recht, f e i n e n Got tesd iens t j» 
hören. 

Vergeltung für Cilli? 

Aber Sie sinden auch das gerecht, nicht iwfnf 
Und Sie werden im Namen der „Gerechtigkeit' 
für das slavische Gymnasium stimmen und werde» 
Ihren Namensbrüdern eine brennende Schmzch 
anthun und werden sich nicht schämen. «Beifall.! 
Aber auch Ihnen wird das nicht vergessen sein! Ä« 
Sie um sich blicken, finden Sie kein einzige» 
V o l k , dessen S ö h n e e ines solchen Ver-
r a t h e » f ä h i g wären . «Lebhafter Beifall«. 

Auf das tiefste in die Seele hinein würd« sich 
jeder von den Slaven, Italienern, jeder ander« 
Nationalität schämen (Beifall), gegen seine eigenen 
Volksgenossen einen solchen Verrath zu begehen. 
(Erneuter Beifall.) I n solchen Augen-
blicken muss man sich wirklich schämen, ea 
Deutscher zu sein. (Beifall. — Abgeordneter 
Probe: Richt wir müssen uns schämen, die iollen 
es thun!) Ja wohl. 

Sie gesellen sich auch zu den übrigen Feinde« 
der Deutschen. Sie finden sich und haben sich 
alle zusammengefunden in dem gemeinsamen 
Hasse und finden jetzt den Augenblick gekommen, 
ihr Müthchen zu kühlen. Das ist die eigentliche 
Situation. D i e P o l e n , sie hassen die 
Deutschen, die anderen S l a v e n , sie 
hassen sie eo ispo, der Hochadel liebt auch 
nicht daö kräftige deutsche Bürgerthum, und die 
Ultramontanen, welche sich Conseroative nennen, 
sie erblicken in den Deutschen noch immer d-S 
protestierende Deutschthum und hassen in ihnen 
dasselbe. So vereinigen sie sich alle in dem Haife, 
eine Saat auszusäen, welche keine guten Frichfe 
zeitigen wird. Cilli wird einen tiefen Schatten 
zwischen die Parteien, zwischen die Völker Lesirr 
reichs werfen und in diesem Schatten gedeiht die 
Pflanze des VölkerfriedenS und der Völker 
Versöhnung nicht. „ V e r g e l t u n g für E i l l i ! " 
wird der Feldruf für die nächsten Wahlen sein: 
sehe jeder zu, wie er seine Pflicht erfülle! (Leb-
hafter Beifall und Händ«klatsch«n. — NeSnn 
wird beglückwünscht.) 
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Gemeindeamt Umgebung Cilli, 11. Jul i 1895. 
Der Gemeindevorsteher: 

Glin«k. 
Löbliche Redaction! Zu dem in der Nr. 55 

der „Deutschen Wacht" vom 11. Jul i 1895 er-
stienenen Artikel „Wie in der Gemeinde Um-
zebung Cilli Teutsche behandelt werden" 
idersende ich nachstehend« Berichtigung und ersuche 
» deren Aufnahme im Sinne des § 19 Pr.-G.: 

es ist nicht wahr, dass ich jemals mit ein«m 
Mungsbogen von Beamten und Pensionisten 
s«vie Witwen nach solche» zum ^teueramte ge-
ganger, und denselben zu Beginn jeden MonatrS 
präsentiert hätte. 

Ebenso ist ea unwahr, das» ich ein slovenischer 
Igttator wäre und ist es auch unrichtig, dass 
nur, voraussetzen könnte oder mit Recht voraus-
sehen dürste, dai'S ich die angebliche Abhängigkeit 
meiner Clienten national auSnütze,wie bei Wahlen :c. 
— Ich bin nur ein Geschäftsmann, allerdings 
wll (Zeburt Slovene. und bedien« meine Kunden. 
Teutsche und Slovenen, mit gleicher Zuvor-
tamcnhnt, ohne bei denselben irgendwelche 
Zjitaiioue» auch nur zu versuchen. 

ßUH.om 12. Jul i 1895. Stephcln Straöek. 

Ein Ztreispnich. 
Bor dem Bezirksgericht fand Dienstag die 

Verhandlung über eine gegen den Schriftleiter 
der .Deutschen Wacht", Herrn Emil T u l l i n g « r, 
gerichtete Ehrentxleidigungsklage d«s Landtags-
»bze-rdneten Dr. Detschko statt. Der letztere 
Herr hatte sich durch die in einer gegen 
k „vier Ehrenbürger" von Bischofdorf ge-
lichteten Notiz gebrauchte Bezeichnung als Dr. 
Zzuba beleidigt gefühlt. Dr. Detschko war durch 
Herrn Dr. S«rnec, unser Schriftleiter durch Herrn 
Ix. Stepischnegg vertreten. 

Ter Richter erkannte auf F re isp ruch . Den 
Laicht über die Verhandlung veröffentlichen wir 
in der nächsten Nummer. 

Hin Weckruf. 
Karl Pröll sendet uns folgenden poetischen 

8Wruj; 

Erwache. du he i l i ge r deutscher Z o r n ! 
0 werde unserer Stärke Born! 
£«r schlimmst« Tag ist gekommen; 
Ztmgd brechen die Feinde in» Haus schon ein, 
Un» schirmet niemand, wir stehen allein, 
Xur Thaten, nicht Worte mehr frommen. 

Erwache. du he i l i ge r deutscher Z o r n ! 
3roar blutet die Löwenklaue vom Dorn, 
Uerratti spann die dunkle Hyäne. 
Hchetztes Wild sich ergeben mag; 
Hoch taugt diese Tatze zum kräftigen Schlag, 
Benn Schakalen fletschen die Zähne. 

kwache, du he i l i ge r deutscher Z o r n ! 
Es rufet zum Kampfe das Schlachtenhorn 
Deutschö'terrcichs Eidgenossen. 
Wir folgen dem Rufe der Ehre und Pflicht, 
Wir beugen der Feind« Gewalt uns nicht, 
Li» unser Herzblut vergossen. 

Hin Kaulianfall'. 
C i l l i , 17. Juli. 

(vigenbencht dcr „Teulsctxn Wachl".) 

Landleute fanden Sonntag morgens auf dem 
West« nach Cilli im Straßengraben univeit der 
Wgfabrik einen halb entkleideten, bewusstlosen 
und aus mehreren Wunde» blutenden Burschen 
liegen. Sie machten bei der städtischen Polizei 
davon Mittheilung und nach kurzer Zeit wurde 
kr Schwerverletzte und noch immer Bewusstlose, 
«icher mittlerweile als der 17jährige Diener 
P i h l n t r agnosciert worden war. in« Allge-
»eine Krankenhaus überführt. 

E« wurde nun eruiert, dass Pohlner mit einem 
de» denkbar schlechtesten Ruf genießenden Schmied-

gesellen aus Unterkötting, namens M u s c h i n a , 
und einer liederlichen Frauensperson in einem 
Cillier Gasthause bis I I Uhr nachts getrunken 
hatte. Die drei hatten sich dann zusammen ent-
fernt und seitdem war Pohlner nicht mehr ge-
sehen worden. Mittlerweile wurde in Erfahrung 
gebracht, dass Muschina verschiedene Gegenstände 
Bekannten zum Kauf« angeboten hatte. Die G«n-
darmerie verhaftete den Verdächtigen nun fchlcu-
nigst, bei welchem auch die Stiefel und ander« 
Kleidungsstücke des Beraubten, sowie dessen Uhr 
gefunden wurden. 

Muschina ist der Sohn eines ehrenwerten 
Gewerbsmannes in Unterkötting, dem er durch 
sein verlottertes Leben schon manchen Schmerz 
bereitete. 

Die Verletzungen seines Opfers Pohlner find 
fo bedeutende, dass am Aufkommen desselben ge-
zweifelt wird. Er hat eine schwere Schädelwunde, 
einen Schnitt unterhalb des linken Auges, einen 
Bruch des rechten Armes und d«s linken Schenkels 
erlitten. Auch zeigen Fingeremdrücke am Halse, 
dass der rohe Bursch« oen ihm Widerstand leisten-
den Pohlner e r w ü r g e n w o l l t « . 

Slovenische Wnttjansörüche. 
Es wäre ein langes und unerbaulicheü Capitel, 

wenn wir davon erzählen würden, wie sich gebildete 
Slovenen — die Führer dcr panslavischen Be-
wegung in unserer Stadt — zu unterhalte» 
pflegen. Ein Vorfall, welcher das Tagesgespräch 
in Cilli bildet, ist aber zu crasS, als dass es 
opportun wäre, ihn mit Stillschiveigen zu über-
gehen. 

I n einem Gasthause in der Graz«rsiraße, wo 
jene slovenischen Herrschaften — die paar nur zu 
gut bekannten Advocaten und deren Schreiber und 
ähnliche Herren — zu verkehren pflegen, erlaubt«,, 
sie sich einen ganz besonderen Spass. 

Sie befestigten ein auf einem großen Bogen 
Papier gedrucktes Bild, welches einen Obersteirer 
in steinscher Nationaltracht zeigte, an einem Nagel 
der Wand und begannen dann mit Spazierstöcken 
unter den gröblichsten Schimpsw rten, wie „Deutscher 
Hund!" „Nemschurje!" „Deutsche Bestie!" das 
Bild zu bearbeiten. 

Als dann endlich daskelb« zerrissen zu Boden 
fiel, stampften die gebildeten Herren unter neuer-
lichen, gegen die Deutschen gerichteten Beschimpfungen 
auf demselben herum und spuckten auf die Papier-
stücke. 

So geberden sich die bedrängten Slovenen in 
unserer Stadt! 

Ans Stadt und Land. 
(Ernennung. Herr Hauptsteuereinnehmcr in 

Pension Franz Viditz wurde vom Kaiser zum 
k. k. Rath ernannt. 

M a t u r i t ä t s p r ü f u n g e n . Infolge der Er-
krankung des Herrn k. k. LandeLschulinspectors Dr. 
Johann Z i n d l e r wird der Herr k. k. Schulrath 
und Director H. Noe den Vorsitz bei der Maturi-
tätsprüfung am Gymnasium in Cilli führen. Zur 
Leitung der Maturitätsprüfungen am Gymnasium 
und an der Realschule in Marburg wurde der 
Herr l. k. Schulrath und Director P. Konönik 
abgeordnet. ^ 

<?ine musikalische W o c h e ! Schon d«r 
Montag brachte etwas Apartes, eine Zigeuner-
kapelle. welche beim „Löwen" mit all der oft sehr 
überflüssigen Fingerfertigkeit, welche Mutter 'Natur 
dem braunen Burschen geschenkt hat, Wiener Weisen 
spielten, dass sie. wie ein entrüsteter Wiener bemerkte, 
„nöt zum d'erkennen" waren. Dienstag nachmittags 
war Parkmusik und abends wieder Zigeunerconcert, 
während für Mittwoch das „Waldhaus" dies« un-
garischen Gäste zu sich geladen hatte. Donnerstag war 
Ruhetag,wohl aber nur, um den angestrengten Nerven 
die nöthige Erholungsfrist für den am Freitag über 
die Cillier »i'dergegangenen Genuss, welchen eine 
Wiener Sp«cialitätengesellschast, „Die Harmonie-
macher" benamset, bot, zu geben. Die fraglich« 
Gesellschaft, deren Lieder und Weisen echte Wiener 
Heurigenstimmung athmen, soll übrigen« in Schloss 

Gonobitz vor einem illustren, aus Familienmit-
gliedern des Fürsten Windifchgrätz bestehenden 
hohe» Auditorium lebhaften Beifall gefunden 
haben. Das» der Freitag den Cillier» dabei auch 
noch die gewohnte Parkmusik bot, ist selbstver-
ständlich. Für SamStag war die „Liedertafel" 
des MännergesangvereineS angekündigt, ober fast 
scheint es, als ob ssch das sprichwörtliche Wetter-
pech des groiien Wiener Vereines auch anderen 
Sänger - Bereinigungen mitgetheilt hätte. Der 
Himmel machte sein unfreundlichstes G«sicht, eine 
herbstliche Kühle strich von den Höhen der grünen 
Berge, welch« das „Waldhaus", wo die Lieder-
tasel hätte abgehalten werden sollen, überschatten, 
und bald kündigten hellgelbe Zettel an den 
Straßenecken die nöthig gewordene Verschiebung 
der Veranstaltung an. Der Sonntag aber kam 
gar protzig. Zwei Concerte! Eines unserer hei-
mischen Musikv«reinS - Kap«lie beim „Mohren" 
und ein Militärconcert beim „Löwen". Die Be« 
sucher des letzteren waren etwas überrasclt 
Streich- und nicht Blechmusik zu hören, auf welchem 
Gebiete bekanntlich unsere Musikvereinskap«lle aus-
gezeichnetes leistet, so dass die mit vielen Kosten 
verbundene Jmportierung einer fremden Musik 
Vielen als ziemlich unnöthig erschien. Und so 
drängten sich immer ivieder den Zuhörern Ver-
gleiche mit unserer heimischen Kapelle auf, welche 
sehr zu Gunsten der letzteren sprachen. Der Besuch 
des Militär-Concertes war übrigens ein vortreff-
licher — ein Beweis, dass unker Publicum dort 
zahlreich zu erscheinen pflegt, wo es hofft, dass 
ihm etwa» geboten wird. Und ferner ein Zeichen, 
daks diese musikalische Woche keine zu bedenklich« 
Uebersätl-gung mit sich gebracht hat! 

D i e Liedertafel des Gesangvereines 
„Viederkranz" findet SamStag den 20. d. M . 
unter der Leitung des ChormeisterS Franz Wald 
Hans im Saale „Zum Löwen" statt. Bekanntlich 
wird bei derselben aus besonderer Gefälligkeit 
Herr Karl K o ß, Opernsänger aus Graz, mit-
wirken. Wir machen auf diese Liedertafel, bei 
welcher auch die städtische Vereinskapelle mitwirken 
wird, ganz besonders aufmerksam. 

Cillier Männer-lyesangvereiu. Die auf 
Samstag den 20. Jul i d. M . anberaumt ge-
wesene Liedertafel findet nunmehr heute D o n n e r s -
tag den 18. J u l i mit dem bereits bekannten, 
vielversprechenden Programm« unter allen Um-
ständen im „Waldhause" statt und ist ein reger 
Besuch bei dem anerkannt guten Ruf, den der 
beliebte V«r«in genießt, in Aussicht. 

Concert Mül ler Lichtenegg. Zu dem am 
27. d. M . im hiesigen Theater stattfindenden 
WohlthätigkeitS'Concerte zu Gunsten der für Cilli 
so nnchtigen zw«i Vereine, des Musik- und des 
Verschönerungsvereines, haben außer dcr gefeierten 
königlich preußischen Hofopernsängerin der Cillier 
Musikverein und Mitglieder des Männergesang-
vereineS bereitwilligst ihre Mitwirkung zugesagt. 
Von dcr Vortragsordnung, auf die wir in der 
nächsten Nummer eingehend zu sprechen kommen 
werden, verrathen wir schon heute, dass der Musik-
verein unter anderem die „Suite" von Victor 
Zack, Chormeister des Deutschen akademischen Ge-
sangvereines in Graz und des Grazer Singvereines, 
zur Aufführung bringen wird, welches Werk sowohl 
bei seiner ersten Aufführung durch den Musik-
verein in Leoben, als auch bei der im vorigen 
Jahr« anlässlich eines Concertes des Deutschen 
akademischen Gesangvereines im Stephanieniaale 
in Graz stattgefundenen Aufführung ungetheilten 
Beifall errang. 

Schulfchlufsfeier im k. k. Gymnasium. 
Anlässlich d«s am 13. d. M. stattgefundenen 
Schulschlusses am hiesigen k. k. Gymna-
sium hatten wir einen seltenen Kunstgenusa zu 
verzeichnen; während der aus diesem Anlasse ilatt-
gefundene» Ki rchenfe ier erfreute nämlich Frau 
Gabriele M ü l l e r - L i c h t e n e g g , Opernsängerin 
aus Riga, die Cillier musikliebenden Kreise durch 
eine Einlage, ein „Ave Maria" von Proch. 
welches die genannte Dame mit vollendeter Meister-
schaft zu Gehör brachte. Tadellos reine Jntoni-
sation, weise Verwendung der brillanten stimm-
Mittel und seelenvoller Vortrag waren vergesell-
schaftet mit kluger Zurgeltungbringung der musi-
kalischen Schönheiten des Tonwerkes, ein Genuss. 
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welcher das Beste für daö demnächst stattfindende 
Concert erwarten lässt; die Orgel Begleitung wurde 
von Herrn Arnold R e i t e r in mehr als muster» 
hafler Weife besorgt. 

A u den städtische» Volksschulen fand 
der Schulschluss ebenfalls am Samstag den 
13. d. M . unter den üblichen Feierlichkeiten statt. 
Um 8 Uhr wurde in der Deutschen Kirche das 
Dankamt vom Herrn Religionslehrer I . Atteneder 
celebriert, bei welchem Festgottesdienste die Schüle-
rinnen der fünften Classe und des Fortbildung«-
curfes unter dcr Leitung des Oberlehrers W e i b 
das vollständige deutsche Amt von M . Hm,du und 
daö Te Deum sangen. Hierauf nahm der Herr 
Vice-Bürgcnneister Julius Ra kusch die feierliche 
Verlesung der besten Schüler und Schülerinnen in 
den einzelnen Classen der Knaben- und der Mädchen-
schule unter entsprechenden aufmunternden und 
herzlichen Ansprachen vor. 

Ertrunken. Am 8. d. M . fuhren die bei 
dem Kaufmanne Albert K o h n in V i n i c a in 
Croatien bediensteten Knechte mit den von ihrem 
Dienstgeber in Pcttau bestellten, aus zwei Wagen 
geladenen Spezereiwaren spät abends von Pettau 
über Sauritsch nach Vinica. Dieselben langten 
mit ihren Fuhrwerken ungefähr um 12 Uhr nachts 
bei der Saurilscher Drau-Uebersuhr an, zu welcher 
Zeit die Ueberfuhrbrück auf dem rechten Drau» 
User stand. Als der Ueberführer Johann O z m e c 
am nächsten Morgen um 4 Uhr an das linke 
Drau-Ufer mit der Ueberfuhrbrücke angelangt 
war, traf er auf der Zufahrtsbrücke einen der 
beiden Knechte des Albert Kohn auf dem Wagen 
schlafend an. Von diesem nun erfuhr er, dass 
der andere Knecht, namens Michael Weißbacher, | 
welcher in der vorigen Nacht vor ihm fuhr, 
sammt den Pferden und dem Wagen von der 
Zufahrtsbrücke in die Drau gestürzt und spurlos 
in den Wellen verschrvunden sei. Wer an diesem 
Unglücksfalle schuld ist, wird durch die gerichtliche 
Untersuchung constatiert werden, soviel steht aber 
schon heute fest, dass die beiden Knechte betrunken 
waren und während der Fahrt auf den Wagen 
geschlafen haben, 

Zommerfest iu Lichtenwald. Am 28. d. 
begeht die Ortsgruppe des Deutsch™ Schulver-
eines in Lichtenwald das alljährliche Sommerfest 
und zugleich eine Feier an läss l ich der end-
lichen E r w i r k u n g des Oef fen t l i chke i ts -
rechtes der deutschen Schule. Nach zwölf-
jährigein Ringen und mannigfachen Zwischenfällen 
wurde dasselbe erlangt und hiedurch dcr Bestand 
der Schule gekräftigt. Wir sind in der angenehmen 
Lage, die Theilnahme der deutschen T u r n e r 
Laibachs erwarten zu dürfen und hoffen wir 
auch, die Freunde der deutschen SchulvereinSsache 
in Lichtenwald recht zahlreich begrüßen zu können. 
Die vorherige Anmeldung seitens deutscher Vereine 
und Kreise wäre uns erwünscht. Die Einladungen 
mit dem Programme werden demnächst versandt. 

„Historisches Necht". Das Grazer clericale 
Blatt bringt ein Zwiegespräch zwischen einem 
Deutschnationalen und einem Clericalen, in dcm 
es heißt: „Deu tschna t iona le r : Wir haben ein 
historisches Recht auf ein deutsches Staatülvesen. 
k o n s e r v a t i v e r : Das hat sich überlebt." — 
Ein clcrical-feudales Blatt sollte doch nicht davon 
sprechen, dass sich ein historisches Recht überleben 
kann. Was ist'S denn mit dem Adel und dem 
Kirchenvermögen? 

Der Hisenöatjntag in Wiudisch-
Landsverg. 

! Eigenbericht der „Drutschcn Wacht".) 

W . - L a n d s b e r g , 15. Juti 1895. 

Der hieorls am 11. Juli abgehaltene Eisenbahn-
tag, welcher zum Gegenstande das Zustande-
kommen des Baues der Bahn M ö st i n—Wind isch-
Lands berg hatte, war ziemlich stark besucht. 

Der Obmann des Ausschusses, Herr Sig. 
Vaczu l i k . Apotheker und Bürgermeister, eröffnete 
um 10 Uhr vormittags die Versammlung. Nach 
herzlicher Begrüßung der erschienenen Interessenten 
ertheilte derselbe Herrn Civilingenieur Peter Smöch 
zur näheren Berichterstattung das Wort. 

Herr Smöch theilte unter anderem Folgendes 
mit: „Die Strecke würde eine Länge von 10'/, Kilo-
meter erhalten. Die Anlagekosten dieser Bahn, 
d. i. der Bau der ganzen Linie (normalspurig), 
bis zum Eröffnungstage, die vollständige Aus-
rüstung und Beistellung aller erforderlichen Be-
triebsmittel, sowie einjährige Jntercallarzinsen und 
entsprechender Reservefond, werden mit 300.000 fl., 
d. i. per Kilometer 28.572 ft. ö. W., veranschlagt. 
Schwierigkeiten beim Bau bietet nur die einmalige 
Thalübersetzung über den Möstinbach bei Pristova; 
die Beitragleistung des Landes und des Staates 
sei an die Bedingung geknüpft, dass die Rentabilität 
der Bahn für 5 bis 6 Jahre nachgewiesen werde. 
Die Jntereffenten mögen den hohen Landes-
Ausschuss ersuchen, diese Bahn alsLandea-
bahn zu e rk lä ren und sie de»ngeinäß zu unter-
stützen. 

Nach dem seitens der Interessenten beifällig 
aufgenommenen Vortrage des Herrn Ingenieurs 
Smöch wurde über Antrag des Herrn Sig. 
Vaczu l i k und Andreas Suppanz an die Er-
Weiterung des bestehenden Ausschusses geschritten: 
zum Eintritt in denselben wurden weitere drei 
Herren bestimmt. Nunmehr gehören demselben 
folgend« Herren an: Sig. V a c z u l i k , Apotheker 
und Bürgermeister, Jgnaz Schober, GutSver» 
walter, Andreas S u p p a n z , Kaufmann in Pristova, 
Peter Smöch, Civilingenieur, Ludwig M i g -
litsch, Ingenieur und Bauunternehmer, Dr. Franz 
J u r t e l a , Advocat. Obmann derBezirksvertretung 
St. Marein bei Erlachstein, Friedrich F e h r , Ob-
mann der Bezirksvertretung Drachenburg, Josef 
Ce rnc lö , Kaufmann in St. Peter bei Königsbergs 

Hierauf empfiehlt Herr Suppanz recht ausgiebige 
Zeichnung der Stammactien, damit diese hochwichtige 
Bahn verwirklicht werde. An die nicht anwesendeil 
Jntereffenten sind vom Ausschuss Erklärungen zur 
Zeichnung einzusenden und sind Bezirksvertretungen 
und Gemeinden daraus aufmerksam zu machen, dass 
sie vor der Zeichnung den diesbezüglichen Beschluss 
anführen. 

Um 12 Uhr mittags war die Sitzung beendet, 
und hatte gewiss jeder Theilnehmer den Wunsch, 
dass dcr erste Schritt nicht umsonst gethan wäre. 

vermischtes. 
W o lebt man i» Oesterreich-Ungarn 

am bil l igsten? Eine sehr intercffante Frage, 
die wohl nur von wenigen beantwortet zu werden 
vermag! Auf Grund uns vorliegender authentischer 
Daten sind wir in der Lage, unseren Lesern mit-
theilen zu können, dass die Stadt, in der man 
für des Leib«s Bedürfniffe mit der geringsten 
Summe auskommt, das kleine Werschetz in Ungarn 
ist. Tort bekommt man nämlich dasselbe für 
l>K kr., ivas man in Wien für 1 fl., in Salz-
bürg, Brünn und Prag für 95 kr., in Lemberg. 
Krakau, Olmütz, Graz. für 92 kr., in Linz für 
85 kr., in Krems, Debreczin für 75 kr., in 
Kronstadt. Wels, Szegedin, Görz, Klausenburg, 
Wr.-Neustadt für 78 kr. u. s. w. erhält. Dabei 
hat man Gelegenheit, zu beobachten, dass die all-
gemeine Annahme, es wäre dort theurer, wo die 
Einwohnerzahl eine größere ist, nicht immer zu-
trifft! So stehen Debreczin mit 05.000 und 
Krems mit 12.000 Einwohnern im Preise der 
Lebensmittel gleich! Ebenso Prag mit 350.000 
und Salzburg mit 29.000, ferner Szegedin mit 
88.000, Wels mit 11.000 und Wr.-Neustadt 
mit 27.000 Einwohner u. f. w. Diese, namentlich 
bei Gehaltsbestimmungen für Lehrer, Beamte :c. 
wichtigen Daten entnehmen wir dem soeben er-
schienenen Geograph.-Statift. Taschenatlas von 
Oesterreich-Ungarn Prof. A. L. Hickmann's (Per-
lag von G. Freytag und Berndt, Wien. V I I / l ) , 
der auf 42 Tafeln daö ganze Gefüge unserer 
Monarchie auf jcdem Gebiete eingehend behandelt. 
Wir finden nebst politischen, geologischen und 
anderen Karten Oesterreich-Ungarns und der 
Kronländer Diagramme über Größe und Ein-
wohnerzahl der Länder und Städte, Bodenver-
wertung, Stammtafel und Porträts der Regenten, 
Größe, Tiefe und Höhenlage der Seen, jährlichen 
Ertrag der Bod«nproducte, Sterblichkeit und 

Todesursachen, Zahl der Geburten, Schule mit 
Unterricht. Staatsschulden, BerufSverhältniffe. M-
litär, Verkehr (Eisenbahn, Post, Telegraph), PoS-
sparcasse, Baudenkmale :c. k. Eine Unsumme rn» 
wichtigen Notizen für den minimalen Preis vo, 
2 fl. 40 kr., zu welchem das elegant ausgestalte» 
Buch in jeder Buchhandlung zu haben ist 

Zur Reisezeit echte Tiroler Loden. W 
machen wiederholt auf da» Inserat des Versandt-
geschäfte« Rudolf Baur in Innsbruck, Rudolf 
straße 4, aufmerksam. Selten noch hat sich an 
Stoff so schnell und in so reichem Maße beim 
Publicum so eingebürgert wie „Loden". Derftlbe 
kann zu jeder Jahreszeit getragen werden, da 
Frühjahrs«, Sommer-, Herbst und WmterM» 
fabriciert werden; sie eignen sich sowohl für die 
modernsten Damencostüme. als auch für Hern»-
anzüge. Unvergleichlich gut und an Dauerhaftigkeit 
unübertroffen sind bekanntlich die echten Itroler 
Loden, sowie auch Havelocks und wasserdichte 
Wettermäntel, welche die Firma Rudolf Baur ia 
Innsbruck liefert. Durch ihre Solidität und reelle 
Bedienung hat sie sich einen ausgezeichneten jbs 
erworben, fo dass sie stets bestens empfohlen wetdea 
kann. Muster und Kataloge erhält man zrati» 
und ftanco. 

Hilfe für durch Uiuoetter Geschädigte. 
Wir erhalten folgenden A u f r u f : „Am S . W 
hat ein verheerendes Hagelwetter und ein all» 
zerstörender Wolkenbruch Eberstein und seine Um-
gebung heimgesucht. Der durch den Hagel lud 
die Ueberschwemmung angerichtete Schaden bfjij-

fert sich nach der commisiionellen Erhebung bii 
jetzt auf über 80.000 fl. Machtlos steht die an« 
Bevölkerung dieser furchtbaren Katastrophe gezni 
über. Die Ausräumung des durch angeschivenlmk 
Geschiebmaffen angefüllten Flussbettes des den 
Ort durchziehenden Gebirgsbiches und die &» 
construction der durchbrochenen UferschutzbaAr» 
sollte bei der eminenten Gefahr einer abermaligen 
Ueberschwemmung sofort begonnen werden, aber 
der ohnedies hochbelasteten Gebirgsgcmeinde fehln 
nicht nur jegliche Mittel, sondern auch alle f r 
beitSkräfte, an denen selbst der hiesige Bau« in 
seiner Wirtschaft Mangel leidet. I m festen Ler-
trauen auf das stets bewährte Mitgefühl da 
Menschheit richten wir in dieser herbe» Noch 
einen Appell an ihre Nächstenliebe und bitte» 
um Beistand und Unterstützung. Beiträge iverden 
unter der Adresse: ,HiIsscomitv in Ebernem. 
Körnten' erbeten. Eberstein, 9. Jul i 1895. Da« 
Hilsscomite." 

D a s B a y r e n t h e r F e s t s p i e l h a u s begcÄ: 
im nächsten Jahre die Feier seine» 20jährige, 
Bestandes. Frau Cosima Wagner beschäftigt »ich 
bereits eifrig mit den Vorbereitungen für die 
nächstjährige Saison, und ist bemüht, für den 
Jahrestag der Einweihung des Hauses, welche« 
den langjährigen Traum Wagner'» zur Wirkliche 
keit machte, die hervorragendsten Kräfte henmjii 
ziehen. „Rheingold", von Hans Richter dirigiert, 
soll an dem Festtage zur Aufführung^gelange». 

<?in A m a t e u r - P h o t o g r a p h . Der Herzog 
von Morny hat sich mit einem Kostenaufmade 
von etwa 300.000 Frcs. ein wanderndes vhsts 
graphisches Atelier einrichten lassen, mit dem et 
nun die Welt durchreist Er will in drei bii 
vier Wochen eine Million verschiedener Aufnahme 
machen. 

„ W a l d ß a u s " 
W i n C i l l i 

« c £ e * t d e n W < 5 ö e r n . 

sstinjits unD gchtes R tßa i l l t t t . 

Aufmerksamste Bedienung. 
1 9 " 25fl a sj t g c g r e i f e . " D U 

M i — , Hochachtungsvoll 

I o s e f A u b u . 
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Curlisten. 
I H ö r n c t f i a i i i n 

(«r. 4. — Bern 1#. Iuol Mi *. Zu» 18»5.) 
, £ » f c i e r m a r s i . 

etf Herrn,: Änrl «teil. a. »Im. — »ras 3»(rt von ZalUotcl, ffluisdrfiger, a. Sa» Srmo. — 
Sitela» von tl9ia. «n« Ste»uag«.£rputi«rt« ». Sisrinoitungaratb »er eibbneu. e, Budapest. — 3oin 
fercn. flinjfaunn, «. Merun. — Dr (fiig«n Km Ttaufd>eiisel4. f f- Oders ltch«rtratd. a. Blen- — P'Iirlin 
»si«, Orintddeftirt. f. «km. UN« e<tmw«i"n, fl- Si. Vftrr d« «<te- — Kranz Wl»»dll *»l« »»>> *«&rn>an, 
t u. (, Jilümnlui. (i. »in-,. - »duatd ffl«ilte, «tud. lor, o. ®ra, — «dnarb flkim«. r. ». I. CNttH. f. ®a„., 
I. SU). — fi t »nwr. »rt».. (. a<m.. a. Shiücprf». — jlgpenr 3-, f. Kam , u. Sdjtrftfii. — «Irtandct Mittet 
>«, >ct, t t. «lattXillnoWcTmt, f. «Od.. a. IiKf«. — Bilbeim 3nt,te. Siflmter. a- «ünchtn. - S. Eotigl», 
V. fcor. u. fcm . a. Zivil. - SuWSlnu« SOaptaf, Ob«t-3ngc„,iHi. (l. Bien -- 3»s«f Hallet. «ti».. ». 0«w 
»jtt - 3 «(.un«. Soiltmclfl«. i. S<im.. a. ttntt. - Zr»m »nfcg. Str»llfM,«- Bim. — «°rt, 
Stlrnlm«"«. tfticrnjr » SSIrn. — BttlOT «lump. Barette, o. S8l«lt. - Iheador Fischet, SWomttt «. H. a. 
«in, — «flti n, Dundet, t w. f. Ohn«, a. BKn. — Riid. SAuprte. «ifenbnIn-Sattttoltrt I. »-. «. 
fcrofrr. — Br. H-V-»«. .Ingenieur. ( »cm., »»Ban. - Sub. »at«w »otopifito »« Ihcmau. t. u. f. 
fctKiui.Su»f-. 1- ®rm «arrlint, gft. wn Popptnheim. a. Win». — faul Ren»ow, gfeamtrt. a Wie». — 
>«M« Piivaideflin:.«. (. ®fm.. a. Wir» — «ad Sinwtirt «au|ataitt>. a. Bin,. — Utonj v-i-11«. a. 
Sw>. - C. äambriä. Pianist. a, ©int. — SR«i Iaainlt, «»»>>- und «aptedtmbte. a- »ras — Ätitbrid) 
uf«. 0d« Anipeewt Mi «a,(- «<t»..«-rd»adn. (. «-»>.. a. Blen. H'iiiit» »tritt, f. I. »tat-, | ««im. o. 
ÄiiboA — E. Or Cftitt. SflfriMbcfivt. a Wr üienlia»̂  — Ltnnnj Prach,', t.1. *ei»niraf«rat», LOcoi.. 0-
Biitt. - SutoH «rtfflaritm »oti »btKt, » u. f. «rtwtal #. f. ftoraintibt«i»ft. ». «>»n — Sut. Sä. «ant- . 
wim.3tti!u>trtr»c». (. »m . a- fikictu — «ttiS Slatxr. Jngcttieur. «. V(<f«t>ut«. Spaltn »an H»tiltcrl«, 
L u f. •«twfnl«ta(ar, a- Rlcgcttfutt. — €<• H«dw Wflslt. f. u. k> Hofg.'Kaplait. a, vipica b<t Xrt<w. — 
Jtirf ftdtttrbn, StnaMprtlftbfnl t- S> a. ®nmjBii|l«bt. eiclxtibürgm. 

Slt Rteu/n: ülatic Hau», Priv.. f. 2 All, «. Crtotbuc«. — ValetH »an »-,f«-it>«ka. 1-
S Sttmm a. L-Mbcr«. — Warir ffMci«. e»«»«ktki»gaM-t. a. Mardtit». — «»»(letK P-la»l. «anfmatm«. 
uitin.1 Anra®(ibB.l.u.f.«i»jiibria Äirtt»iBI»r>i.a. Äitanc — ?[aiititSllai«tcttct,a.3»Ti«. — SBarifetfrii.Vt'V- (. 
tön Sobti. a. »Int. — 3t>»üitiw e vfirtitfc».. Pltb, f. a. florbu g a. ». — Werts IVanwlJa, 
«».SHwf. (. »rl. T*»t<r et.p»ank. a. Wttn. — 9UI« »amoiil, Bonq«i«4gattttt. (. 9ti. ». 
Jifll. »untiittm. — WagWUita Sfwal. f. l-chl» u. ssratt Lina frt*o, a. Wtrotot». SlcbcitMir«». — 
|äuitn» Samat, t. tt. t. CbrrtMroitTO. a. Of.iv -• 3«>" ä*tti»n. 3»iittwUI«iHgatttn, a.Btcn. — 3»>fl*«a 
»twt, «. •tai. — X". 3<nri» Kboa<at<n5rattio«. a. Prr1»b»rg. — Rasa Waffibt, >̂nc>b-n»krtt». 
i fktm. — Bateie S«>tn!i»te Vrv>.. i. «>»>-Zrati M»ra S<tbrrtd. Prtv.. a. «abap-«. — 
tue Santngo. Prt.^ «. SllU. — SNIml Hktm. a. Zitxnc. 

ttr Sraulttitl ettaMnlt «reif, n »Kit. H-nrtet» >">d «llma »Hl»t. v-anitniOiSchlrr. 
llngaytt. -- «tuna äliffl|. -. «ailjl..W- - 3»ltfht< «olair. Äauimtriung-tt M grau g. «ttlllg. a. 

Bin-,, - lol.lliw Sdnnita. $MK, a. Latbach. — II. Ownoii*«. *W« . a. Trieft. 
"—> Sabrgtetiauol au« bn 

t Person eil tad>: 18? | 
Zum I 31. 

- f a n ^ c o ' i ß t i r a J t ^ t a C t 
(Mr. tu. -• Sem 7. »i« 10. 3»ll IHU 

Die ftmrtt: Jtarl Paia». 3ttg<ttim. a. Bten. — »»I»a 3a«iitek»> Igl. ung. Untcrndttct, a »u»a-
lA — Subipla £<Vltau. itbeaettt. (• flknt.. a. ®tr»t '*ai«U1a. — Sattel« lemfii. IttiD., f. «»tt» und »litb. i «aida«. - »tmt-, Sc«t. Cxtonom, Set,, , o- SMa» - War »er««. *u<tl>a„Mfr. «- »taj. , Verspätt« 

Klba.i - 3a!bb »I.mtzut. «aulmaitn a. «HiBMi — Anbei Webet. Praseffer. s. «-M. a. «»„sitrcht». — 
idi Srtub Baufmattn. a. et"Wo(. — flatl Frt-b. «allstnairit, f. gain.. a. f̂ tumc- «lsat,» »ittrr a. 

twbni, f. II. t fcaupimonit t. 9-. s. dein, rntb Xaditrt. a. Stt tsmo. — St. Samntl «nick. Kboocat, I ®rm . 
c Seist. - 3«tamt «peirt, «üiitittoBn. a. Wttrerolc. — «atl «ras Ctsiiii'Sojfiibttg. f. II. f. Rlmmrttr. 
I Sretattn, Wcnra »rttfifl. a- »int- — Htiinlch twrvet, «uafmaito. >. »,o» Rlnbtttt un» gtaa Sertba 
6SKI.*«i>i*aii,i4«mtn, f, ,wei «inbow. a. «gram. - «an» *te»tr. «aufmann. a. Zapolcva. - netWiMR» 
iram. «Bde.. » I t teft . — 3«sef ®ta»uKr. Lla^ «-pit«-t. a. Irttft. — Hermann «Inte,»aller, 8Ieab.«apttÄn, 
«. Jtlr»;. . . «tiutiurl ItbuKiuii. L i L Cbrrfitjuttnant, a. «gram. — «rt-tr. ä l̂n Otet«, a. »uwpeft. 
- 8. Lustgarten lochte,, a. Sialatbtim. — ®c»tg Lejrenal. pens. äi„,W,!lo»aIgUtet.ttr«ffCT. a. 
JUKttit. - ettanuin» Beif. «ttreiteh-n-te. a. «»leg- — 3»W *«»• «aufm»»,», a. «"rtn Xbtrtiiwtl. 
- tflbor Utb.m. Kau'B.nntr f. »«!'»<,. a. Ettn. («eripatet gtwIWt.) - Sime» Jtfltwt. eaHt*ttf«t, 
st- Sttmauunocr. — ftn'al (Jafctut, a. ötibapeft- • Äatl ®lnttt, Hftrtnadjn. a. Suhtpcg. R41mAtt 
M*> »aalmaitit. a. «apeJeit. — He»« Hema* ftfrln. Ibrclogtt TSreftfiat. a. #»tv — Veler Sabrl«, 
«m|. c»erlebter, a. M n — «etsen *e3cr. Äatrfman», a. Bubaptft - fltnotb »elbwrtit. *aui»ann. a. 
euapot - D. BtftftWbttn, «aufmaitn. (. S«tt»tit. a B|a«.ti»t,rn. — «attin ,>rt«ttfln(, «aafnunn. I Wem, 
,. ««ttna»a»ger. — äinbar ä-tbatfit. Kaufmann, o. Tapolffu. — I»t. »nten Ok*pfltac. tI»ao«-ai |. «e» . a. 
•nie« M »atam. — Dr. Zeit« «rrteer. »dneeat. a. «rag Kanitsa. — deuart Spi«-r. «aufmaitn. a. 
m»«Pi}an. — «»li Sri». aicalMKBbfll»«, (. «rm. a «artarg. — ?rt» Xblbnn. WtCwtntt. a. Eltt«. 
- eitpbnn SimtU «oii mamt. fl. «in|- — «,ttl Brt». «au|n,a„n u»b Sabrltant. a. 0t„»l»rlb„bmg. — 
S. S4Ut'lr.gtt, <aut»a»n, Dienet, a. Sgrptn. — «ettt •WriWwrgft, Stibttatdeiler, «. «ebotlo. — daBtl 
Mete, «titntbtt. a. Biot. — Paul »alp«». f. u. f. CbtrltfnioiaTO. a. Ht««. Bngahl. — Ja-««, 

~J'^tt. Kautmann. a. «arlftab«. t»tr|pa>et gtmcltet.. — 
Äulpln- — 3®cq«c« Krll. Kaufmann, a. ?lgram. -

itpt4, a. ®k*. — tettfMiUin r \Ut. JtaufBwinn. a. ».-.prcln.h. — îchtT. Äaurroslnn̂  a. «arlsto 
r. 

Senator i P., f. ®rm.. a. X*uui ^ . . ... . . . 
ß»?o, Kutavcna. «„,6X1, f. rochtrr. »ottne und Kutscher, a. kcrno»cc. — Jal,u« v. ŜvrOtSe tql ung. 
v»>!»'tctti»t. a. »ubavtit. — JHatt»Ui» Ä.vit». tg(. »tjttHtlitttt «. P., f. «rat., a. «taallitcv— «».-Dr. 
Aar Bajioo'.B, prnft. Itrtt, s. flkm.. a. Inurteat. 

Die Krauen HUtgit aiisrt. »rch»ttte»«,fltttn. f. SfbnOtn u. a!i,NrraiuHK»t|t, a- Hrab. — »ant 
«Btnrr. SoimmrtgattSa. a. Bleu. - Somit «tubSrfrt. Prw., a.. lemrtnir. - BraaaSca Sa,,«bell». 
MHatatttftfgartlu, ( twtitrr „nb So»!,, a. »ubopel«. (»orfptet gemel«! , — Htbxna Sttltnacv P>t». a. Slgtara. 
-3stllt ?. Oogaoti, HostatMifitme. (. Ftl »at»ü« P. fllobl.ti. a. »gram. — Samuel *W, Srfl*mt»aatt„i. 
». iutamt — Helene » «Wj«), Pri-.. (• Z»l>,t 3«« ». »b|tM. a. «omottt. — Baren,n Unuht, I w i 
Mcl. »Mitwrnan« uu» Sii-dtnmSbSeu. a. «ffeg. — Hebwtg ISapptt, «aulmanitigatltn. a. gtume. — BiIjk 
ktoerrna La»pte»l. s. Teilet, fl. Bubapei». — Ablest,« Hlario. »tjl»ertti. f. )«*, ?ö<b>er,>. a. »reg. 
Ihnltto. - 3ultt «tlnnaet. «aulmantfgflttr». a. Bim. — Stau Iran!., 3„tlnae. «booeatnilaattln. a. 
Bawbln. — Raitbotn» »!>'zler. «reMifluMeH »»,«. (. Bam., fl. «»bapesr. — »mal«, »ta«<. Ptw. 
ü •rtfBMaiH-Jftflntfin. ° Se»ititfl — v »acmi(tt, gtb. »fltoum «aroitt. (. *tl. S«mn «»«Ute ut,b 

<i. ISirti — ümU Hei»« Ka.»sm ittn4Katttn. s, Tochtcr r̂au D«. H<u,rt<h Diaman̂  «. 
— H«n,'l »Ijnrt, t f. ätr„eramM'Ä»|unttfn»jotttn. o. AtlbNi«. SotcrlKr«. 
Jrtmtantrnbgatttn. leAttt. a. Icnr»»*t. 

ite ÄtBiilcln: Karle Sbieder. Pri». a- «rat. 
|Wna:ir7i.nbl VSä.) 

GMttttne Beiaj SNntippll. 

| 0 r . m e d . H o p e 
homöopathischer A r z t « 

I A»t» i n Jikjtin, Hachs««ring H, I Für Cilli und Umgebung 
lachen wir «loeo tüchtigen AĝBCea ium 
Verkauf* ton geaeuUdi «rlaobtci, Blutb-
papieren und Loten. Hohe I'rtivlstion und 
eTcnueli Hier OebalL »II-Kl 

HstaptatJtdt. W«h8el«tabeu ()e«eil»..b«sl 
AUl.t'.K * Jtndiyjete 

Wiener Kaffee-Melange 
!<lbt dem Kaffee schöne F.,rbe, Wohlgeschmack und Kraft. 

Wiener Kaffee-Melange 
macht den Kaffee nahrhaft, gesund und billig. 

Nehmen Sie daher als Zusatz zum Kaffee nur echte 

Wiener Kaffee-Melange 
aus der Fabrik von 

Arnold & Gutmann in Wien 
die in fast allen Spezereihandlungen zu haben ist. 523-6 

^ a n ^ c o ^ t i v a n s t a r t ^ c t t l i a u ö C u ü 
(St. #, — Bern 4. M4 ». IlUt 18*5.) 

Die fittttnt «dalvte Pap. t tt. J- Ctoil. f. «mt.. fl. »Ist«- - «"'< »«»« »«« danpt. 
MktidKt CbetStnintci. »ub Herr Sri« ernt Oferta. CenttW» «taltifa.,1 Im »mi|ltr»,m bt4 Jtmem. a. 
»itaU. - Hau. -smib. »u«„,-.ital-£cMi:tr. a. »I«,l - «ildtlm Re!d. HelMndte. I »em. uttb ̂ Sd-tttcht,,. 
st iwitst» — E. Sandte. Priva ter. I Statt PnnUne nost Stüagul. »«reu Suhtett Frl. Stt(«borfer ». fi^nbenctg. 
Stl Strtba JteiTibelt« «nb S Ube„nta».»m. a. »ari. — Stntctu »flttntt. Ha««be<i»t, a Marburg. ^3»d°i>,, 
Sqt»:i -v,»rr,baitble-. «. >̂ ,n . a. Kbdmt:,. - Iejcs 8e»i»>M». t I ô«f<bOMjvtet«T. <• Bien. «-»«>» 
» »lt,bp,c. ! U. t- tiktwral. (. »<a>. „na iax, «Inbern. fl- Zara — 
« m . Hon# Pa„<te. « t l fcUte . a. Bis t , — Atari, Zfldbtntgg », «ttrmrW. t (. P°»Zfl »ar». • Wem. 
im Notetnt a. «tu , . — «ar l »»» Staeontii . «r ,Mit te , a. «etrtnja. — 3fl»ann Sfldec. Pripatier. 
g,ni nnb «-.uefcfldKben. fl- Zttol — Hti t t rU »runbut. «anfniami. mit Qkm. *w»l «"tbern >,nb » n M f t n n a . 
«M»Jhiitl!le. - > f c f Palme. HIIl4bca,„«t bet Staal»b-»n. i- «<w- UN» «In». »- Laiback- — S- .',- ««»1. 
EststHCbaamr'.'te. a. «l«n. - Zltpdai, »ru,ftii««t» «ausmana. f. «wn.. an« »ubapffl. — 3»I«s ^or rT ,V 
€ai|et,»fi!,Mrr. a. *eran. — HMut,. 3a»ami «utemli. « r o f t f f « , V Gciadrren. a. Z m g , . — T t . Z-
SÛ tmrr ^sirH "Corlwört a. TolnjaTuzla. Co«iilrn- — GMotirto Kaud<r, Wrrt, WcnilC. 
leitwb.fi. o »CPlgn». «Imtt t eo„ Pomper,, einil 3n«e,»eur. s. «em. IM» «oustne gtL Warit «ot»b,i. n-
Süupflt U t e « Cmlnaet. f. I. Cdetlau><«aeridiH'fflatb I. P . a. ®,a, . — Sultn« ?er»I. Seamte», ,. Wem, 
ag tum , —Steigt«. ®i>,«befi,er. a. 0*,ov - «°ti, «tünstttn, beamtet, !^^d l ln . a. »ubaprft- «ntl 
tun tlbsmg, Smmte Kt BniaL mg. ©taar»rijn,»abnai. fl. «tubapeit. — Prolessar fflbtotti. «4cambtt„r. 

*" "'"'•Cie Stauen: Jleaine Spi»et. «aufpanntgattm. a «gratn, ur.b 3>r," «tumann. «aufmamr4got,,n. 
stCgtlarbu^ Steifn Smhoi» VttKsltt a. «8rt — ßonielta ;iinmtt, «rleate. a. SBimtf !ll«»f»bt. — »«"«"< 
Mt,l«u„bl-e,oa. Pf.uatt. a. BOT. - ItarU ®d»abn« «blt ». 6 *̂u»«a« t̂tdbalt. j. Sri. I M» ««t- a. 

- Hntrittt« Wech *aii4maai.4ga«tlii. a. «mgrabtafa. - «ant: Dnr(«<f.̂ »M?et*m,t,pr. «.81«. 
»t j t , gtb. sen 3 ,go««. •ntjttr.äantrot. i. 3°»a„na rou 3ngaiich. a. S|ombot»tl» ^ 
Stltflutaktiiin. I. Q A t t ^ m . a. C , a , - Watbitbt Reil, tlrieate, a. Wien. — ®rajta «ttfa 
>th«K*r. i Z »wellet ®r«l>n Sera unb «am,„eri>mgser. a. «o»l»>oael. Srootttn. - - Rcgma «lal*. 
»w«l°»» , . ,< . f. «eiea?«af,4frtai«ilL a. ägtam. - T°«»>e H«S"li- ^n»t»ra,^gal,^ ^ itattr ver,« 
loses Selitiak. n War»4bl„. — Ratit Sdnxlbn, Hai,adeltyttln. l- rächt« »arl« «irabmat̂ r. « tal i !»i tn , 
Htzoln. unb bereu XMUtttca. 9 ®rav - Marie (lewnfKtMt. Priest«. «. Budapest. — Steottm Hanndeck. 
»twne. a. Diarv — «aroiint Gltt« Ha>i«»est»eri,t. l- «n»rl. a. «adflibtil. 

D » Stduieln Syatle« Lauila Slitarl . »e»rettn fl. ©wie, » tot l lar .b . 
«Perlonrnzahl: 461.» 

M a c k ' Ä 
3für rcht 

smm 

Alleiniger FabrikAiit u. ErtUwler: 
Helnr. Mack, Ulm a. D. 

Die einfachste u. «ebneliste Art.Kri-
gcn.MantchitUn etc.mit wenig Muhe 
s o B c h ö n w i e n e u 
zu stärk'», Ist alUln diejenige mit 
M n c k » D o p p e l - M t E r k e . 
Jeder Ver»ach führt *u dauernder 
Banützung. Überall vo i f i th i« in 

Carton* *a 8, 10 und 30 Kr. 
fteneral-Depftt für ö»t«rT.-Un*arn: Uottlieb Voith, Wien III t. 

Agenten 
für Lebensversicherung 
orftufit für alle Städte uud Märkte tn Steter 
mark mit ftarutrn fl<gen Mn qutt l'twiHw. 
4 uditifir. anftfinti«« Herren, welche guten Xui u. Bekannt' 
lchanen daden. ,vo»en rdre Offene »»d «.Ä»e»te» 
an die Slnno«»cen ̂ r?edttlott L- v. Dch0«hôcr. «rav 
Sporquise. se»den. « M t - i 

Kainit. 
Mi! hohem Erlasse dcS k. !. Finanz-

Ministerium« vom 15. Jänner 18U5, 
Z. 58.300 ex 1894, wurde dem gefertigten 
(S.fntrol'8uSfctiulie die »ewilligunfl «nheilt, 
ei» Freilager jür Kainit zu crn<hteii und 
denselben durch das PerkansO'Syndikal der 

«aliiverke Slablurch. Preußisch. Sachsen, 
zu bcjiolien. 

Nachdem diese« Freilager bereit« eröffnet 
ist, dringen wir zur allgemeinen Kenntnis, 
dass wir 100 Kilo Kainit in blombicrten 
Zacken loeo Tüdbahnhof Graz oder l»e» 
Maqazin «lgersdorf. Jauzgasie 171. für 
Mitglieder der Gesellschaft um 3 fl. 
25 tt. und für Richtmitglieder um 
3 «. 55 kr. abzugeben in der Lage sind. 

Die AuSsolgung kann nach den hiefür 
bestehenden gesetzlichen Bestimmimgen nur 
aus Grund einer Ertlärung erfolge«, twiS 
der Besteller keinen Valjhandei betreibe und 
sich verpflichte, die bezogene Menge Kainit 
nur zu Düngungszwellen im Wirlschajis-
betriebe zu verwenden und an seine dritte 
Person nxder entgeltlich noch unentgeltlich 
abzutreten. Dicsk Etklärung musi noch 
ieilenS d«S gefertigten Eenlral-ZluSschusieZ die 

' Mes ' - ~ 

Alfred Pungerscheg 
B n o h b i u e l e r 

Cilli, Herrengasie Nr. 15 
empfiehlt sich zum Einbinden aller Zeit-
schriftm und Bücher für Kanzleien, Schulen. 
Bibliotheken x. sowie zur Anfertigung von 
Dchreibmappen. Cartonagen, Papepartouis 

und Montierung von Stickereien billigst. 

Bestätigung erhalten, hast die bestellte M-nge 
dem Umfange und den Euttniv rbällnissen 
de« Besitzes entspricht. Ged^ndte F»rn,ula:e 
dieser Erklärungen zum Zwecke der Be-
stellung von Kainit sind unentgeltlich durch 
die Filialen oder durch da« SeeretariiU 
unserer Aesellschafl zu beziehen. 

Graz. den 27. Juni 18V5. 

ver Tentral-^isschis» i r r d. i . j l«d»irt-
schifts>kkselsch«sl i> Str iemir i . 

M«r Freiherr v. Washington, 
Präsident. 

Kaiser!. Rath Friedrich Müller. 
stiindiger General-k eeretlr. 

5Q.OOO E x e m p l a r e bereit»« nbc lc fcdf? j g g 

Soebeu in sechster Auflage erschienen: 

o w c v ö c t K l i r « t t ! ' • 
Utifii lbfhtlichfo ünnöbiid) jur l lalurhfi lbunKf 

für alle, die gesund werden u. bleiben wollen, 470 8 . Cctao, v. Dr. Georg Simoni. 

Ueber dieses in 8 Sprachen erschienene Werk schreibt daö: 
.ifitâ tr ftttrablalt" r>om Jt. 3„li I "'**• 
ätlltn eat tietb bl< Presse (e einstimmig tu «tiwm gtlnftigem Undtile. «4 diesem »udl« „ttbrtl 

geworden. Dtm Psatttt «ntipp gedltri dfl4 »etdieirsi. die RaturdeiUutid« mlebtr anitttptckl pi »abot, ab« 
(ttnr ädiri'tm. wten audl gut gtrattu,. enidedren tc4 .'iusammmbangrt und bet Nedrtstchtltchtet 3>a4 not 
liegendt »udi rrlduttrt oder in nr.ot«<nd«t Brttt au« )itanfbt,t4(otin«a. chte Samtpieme undble uQltbtbum« 
lUtcn vciimitnl t«» «tzfte» 6im«m i» d»'«>r«' bi- jalnafl z» beherrsch-«, w*m e» •«# dw 
aUttfutiiuf de? me»sckl'che« Ie«entr»tie« letzrt. Enie klare und edle öpeache Macht dieses «e,e. t>a)t na 
Wahres !N»lk̂ uS> Ist. zmn uuê detzrlich-M H«ud̂ hatz. ver c4 nur einmal geleien. wird lofon eiu »'chauger 
Et»onlH, und w-tlb e« geine weiter empfehlen. T«? Srei« »ft ja ein gennger. dâ« e4 tedermmm̂nch» 
nnfch-ftrn taun. Da« Buch ist «n acht Speach4-N erschienen. In deutlcher Spracĥ ' allem fg* schon 
plare abgesetzt werden und die K̂rüritljchen Nachrichten" de«erk«n mtt Recht, dâ d e» den kneldp?iye» 
Schrift» ei» »eithrUcher ttiitumil werden »nd 

Ber neier Znsendu»» de» Vettagi» tsi. 110 kür 1 durchirrte* t« J.ftO sAr 1 
in Lernwaod gedurdeurd vrrmjilai) mittelst Potl«n«ei1»»ß »der in deUewgen ?rrê »«rk»i>, ert«l>t 
psftfrete Zusendnn». . 

J u r i k ' » V e r l l i g S ' E r p e d i t i o n . Fristrih ltmliach. Slritrmirk. 

Seit über50 Jahren anerkannt beste Waschseife! 

P O L L O -

E I F L 
Kür echt mit obiger Prägung. 

V o r Nachahmung wird gewarnt. 



„Deutsche Wacht" 
1 

1895 

r\ l i : , * ' V . - U- L-I t 

Gesangverein „Liederkranz" 

föinfaöitng 
|kt hex 

S a m s t a g d e n 2 « . J u l i 1 * 9 5 , a b e n d s H U h r 

im Hotel „3um goldenen töwen" 
pan»n»«n»c» 

c&ie&extixfet 
unter Leitung des Ehormeiftcr« Herrn Franz W a l b h a u S . 

H e r r K a r l Kok . Opernsänger a u s Kr«z, wird a u s besonderer 
Hesälligkeit m i t w i r k e « . 

vie Alultk besorgt die städtische vercinskapelle. 
Eintr i t t für Richtmitglieder pro Person 50 f r . 

*>rl!rlti4ftfMtwiBni für uiuttfiütrnbt WUglirbct IN MM! Hm Zoh»nn 

Steiormärkischo Landes-Curanstalt 

Rohitsch-Sauerbrunn 
SöäDatatüM PtttitücL SiisoD 1. Mal tls L Octoter. 

Trink-, Bade-, Molken- und elektr. Ouren. 
P r o w p e o t e i l n r c l i « l l o D i r e c t l o n . 

Di« nf l tbrrüluiKrn UlrinlM>riiali*NAnfrllB|r«, eB|ifolü» dareb dW *ratei 
Mfdlflnli icl if i i AutoHUirn brl l irkmiihunir der VtrdHnaaiff»* und Atla-
mun^oruaiae, u. SW. die 

T c n i p < ? l ( ) U 6 l l e i l » b M t M « r r r K c h i i n s i s e r t r . H n k , 

N t y r l a q u e l l e bewahrte« Heilmittel 
reraeiMlet in friacber PUlloog die 
»-» Brunnensertraltung Itohitsc/i-Sanerbriinu. 

Vorsicht! 

Man hü t« s ich 
vor den werthlosco Nacfi-
ahfnunecn, äurcj, welche ge-
wissenlose Specular.tcn in ge-
w i n n s ü c h t i g e r A b s i c h t 
das F. T. Publlcum noch immer 
su täuschen suchen, und nehme 
nur die weis.ten O r i g i n a l * 
p a c k e t e mit dem Namen 

„ K a t h r e i n e r " . 
Kaihre ine r ' s Kneipp-Malx-
Kaffee i*t der einsig gesunde 
und wohlschmeckendste Zu« 
salz sum Bohnenkaffee, das 
reinste Naturproduct in ganzen 

, Kßrnern, daher Jede Kllschun* 
| mit fremden Beimischungen 

abgeschlossen ist. 

Radfahrer u. Touristen 
Toureilhemdon am euglMem Flanell . . . . fl. 3.Ü5 
Tourenhemden aus Baumwollflanell II. I . so 

Radfahrerstrümpfe aus ZA£™«oüe' 
Radfahrer-Leibchen w a»«. emb̂ en. 
Schwitzer, handgestrickt, S Ä W Ä J T 2 

Feinheiten. 

R enn-Costü m o 
in verschiedenen schönen und echt waschbaren Farben. 

R a d s a h r e r - f ^ ü r t e l 
ans schwarzem e c h t e n Sehafwollgurt mit Ledertasche und Ring. 

Mittflieder von Radfahrer-Vereinen tfenies.sen lü° /o Rabatt. 

V e r s a n d t p e r 2 S r a c l i n a l a . x r L e . 
i Prois-Couraute franco aus geehrtes Verlangen. — — 

Albin Fleischmann 
k. k. priv. Lernenwaren- und Tischzeug-Fabriks-Niederiage 

W ä s c h e , B r a u t a u s s t a t t u n g e n u n d B e t t w a r e n 

„Zum Herrnhuter" 
O-xa-z, ILjUtegsg*. »I« IVI 

Eine im besten Betrieb« stehende, 
gut eingerichtete m®-s 

Bäckerei 
am Lande ist ju verpachte». 

J»fr«jr« i i kit >rr»«»»»t >n f l i t t f» . 

SottSe I 
Personen, die besondere Vorliebe und 
specielle Begabung für eine agentielle 
Thätigkeit haben, wollen unter „ 9 1 3 2 " , 
Graz, postlagernd, Anfrage halten. 

Z a h n a r z t 

Ludwig Msci 
in W i e n erlaubt sich 

hö liehst anzuzeigen, dass er vom 3. August 
1. J. an in C I L L I 

Hotel „Erzherzog Johann" 
ordinieren wird. 430—13 

0 
Ü b e r z i e h e r fl. v, L o d e n -
A n z ü g e fl. 16 <ba8 Beste), 

K a m e e l h a a r - H a v e l o k fl. 9, 
W e t t e r m ä n t e l fl. 7 s te t« 

v o r r ä t h i g bei J a k o b Roth« 

berger , f.V. f . H o f l i e f e r a n t , 
W i e n . I., Z l e p b a n S p l a t z 

R r . !». T ä g l i c h b i , 12 U h r 

n a c h t s o f f e n . 

NS-52 

W i e k s i g 

Ilil A n g e l f i s c h e r ! 
( M l l t l l l i t n l l , Mi t t e l , um Hc td t r , 

AaeeAen Aeschen J t u r p f m Schleie» 
v«r l>e» tt- mit bet Ätrtif b t r b c n n l o r f c n »nd 
(um ttnMHc ju Bringen. Za* »<chik Mfendi" «fWrt 
»icht )u Kn W f b f i m m i t t r l n , foabarn rutrt grnau 
nach »or(<#*t'l dr< btfftbetannten Ritgclnh>tr< und 

S a n n 9 treust an . todter brtfelbrn 
in feinem »uchc „ D a « Man.fc der Mnncl-
fUcherti", L«>p,ig 1873, arodtnuii« Hüt. »wi m» 
eräugt 

Sin Flacon 1ainmt r̂anco ûffnbun«; kostet bei 
»otbrtia« StiifCT*img »»« Beilage« ».« ft. l.Z». ve» 

M7I Maitmabme »erben un'rattfirtt »erfenbeL 
Hu beilegen bunt ffriebridi M ü l l e r , l iv le« 
I V . , « « ( » r a m a f f r « e » . s . ' i t - lO 

Michael Altziebler 
Thouwaren Erzeuger in Cilli 

empfiehlt sein Lager aller « o r t e n von 

© l i o n ö f c n ^ 
zu billigsten Preisen. Bedienung prompt. 

i n K o t t i n j ^ h o s w j 
besteh îd au« 5 Zimmer» sammt alle» 
Zugehör nebst (»zartenbenüqung, ist 
sogleich zu vermieten. Nähere« SorttelW. 

Ine Villa, 
parterre- und einer Maniorde»-
wohnung. u. jiv. erstere mit ein» 
Salon, zwei Wohnzimmern, cm«, 
Cadmet, Badezimmer, Dienstt«!«,-

zimmer u. liüche; letztere lxilehcnd au« Z- i« 
mit Terrasse und zwei Zimmern. Diese Sonck-
täten sind ad 1. Lctoder V.J . zusammen »dir 
auch theilweise zu vermieten. — fcuSfaa)t 
eil heil! Herr F r i i n / . B a u m e r , 
Schl-slderg «r. 33. ^ 

E i n c £ c i i r j i i n ( | e 
auß gutem Haule. beider vandeSiprsch« 
mächtig, mit guten Lihuizeugniffen fiadtt 
fofort Ausnahme bei Joser Wonk, 
»aufmann in Hraftnig. 5W-Z 

Lehrjunge 
aus gutem Hause, der deutschen und slaoisch« 
spräche mächtig, mit entsprechender Tch»l-
bildung wird nach Schulschluss in de« 
Gemifchtwareit Geschäft der Zirma 
M . Dworscheg in Schönftein bei Cifli 
ausgenommen. 519—:! 

wird im Manufaktur - Geschäft to 
Aug t t f t l a k i t s d f , C i l l i , kjnnpt 
pinfe, aufgenommen. , 

Fahrkarten und Frachtscheine 
n a c h 

Amerika 
königl. belgische Postdampfer der 

„Red Star Linie" von Antwerpen 
direet nach 

New-York und Philadelphia 
concess. von der hohen t. t. österr. Ziegicrang. 

Man wende sich wegen Frachten und Fair-
karten an die 14-10 

Red Star Linie 
in W I E N , IV., W e y r i n g e r g a f f t 17. 

Damen-Confection. 
D a s Neueste, Beste und Preiswürdigste pro 1895. 

G-rosse 
von Damen-Mänteln, Regen-Mänteln, eleganten (sapes 

und Tchulterkrägen in vielen Farben. 

Damen-Kleider, Jaqnets nnd Jacken 
von einfachster Erzeugung t U zu elegantester Aussüliruug nach stet« «eneste» Modelle». 

Kroßes Sortiment von Atousm 
für jede Jahreszeit. — Offeriere ein j s r * * o s s e s Q u a n t u m von 

Oceasions • H aren 
31» m e ß r a f o z » » r £ > & C f t e i m g r e i f e r e d u c i e r t . 

Um recht zahlreichen Besuch bittet achtungsvollst 

Karl Roessner 
193—42 Rathhansgnsse N r . I v 

Berlog: Nerwaliung der „Teutschen Wacht" in Gilii. — HerauSgeder und veranlivortlicher Ztcdacleur Smii Zullinger. — Buchdruiterri SI. Wilhaim k <!$.. Graz. 


